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Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Soziakdemolirat . "
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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Schwindel und kein Ende !

Unter Anführung ihres Generalfeldmarschalls Bismarck sind

die sozialen Kurpfuscher wieder mit allem Eifer an der lärmenden

Arbeit . „Kolonialpolitik " heißt das neueste Wundermittel , für

das gewaltig in die Reklametrompete gestoßen wird und für das

jetzt die deutsche Reichsregierung in die „ Aktion " einzutreten

deginnt.
Die Wundermittel unterscheiden sich von gewöhnlichen Heil -

Mitteln dadurch , daß sie , nach der Behauptung ihrer Entdecker

»der Empfehler , sämmtliche Krankheiten der Erde kuriren . Und

so soll denn auch dieses neueste soziale Wundermittel sämmtliche

Hebel, an denen die Gesellschaft krankt , mit Stumpf und Stiel

» us der Welt schaffen .
Betrachten wir zunächst nur die zwei Hauptkrankheiten der

Gegenwart — nach Auffassung der sozialen Kurpfuscher — die

Uebervölkcrung und die Ueberproduktion .

Wohlan , der Ucbcrvölkerung wird am gründlichsten abgeholfen ,
indem man die überschüssige Bevölkerung auS dem

Lande schafft ; und der Ueberproduktion wird am besten ab -

geholfen , indem man die überschüssigen Waaren auS

dem Lande fch äfft .
DaS ist klar . Und wohin ?
In die Kolonien ! antwortet triumphirend der Mann des

Kolonial - Wundcrtränkleins .

Aus den ersten Blick hat die Sache etwas sehr Bestechendes .
Warum soll in auswärtigen , noch unbewohnten oder dünn be -

wohnten Landstrichen nicht Platz für unseren Ueberschuß an

Menschen und an Waaren sein ? Und so gibt es denn auch gar

Manchen» der auf den Kolonial - Leim geht .
Bei genauerer Betrachtung sieht das Ding allerdings ganz

anders auS .

Uebervölkerung und Ueberproduktion sind freilich vorhanden
vorausgesetzt , daß die mit beiden Worten verbundenen Be -

griffe richtig aufgefaßt werden — sie sind jedoch nicht selbst
soziale Krankheiten , sondern nur Symptome der sozialen Krank -

heit. Die Uebervölkerung und die Ueberproduktion bestehen nicht
darin, daß Absolut zu viel Menschen und Waaren vorhanden
sind, sondern darin , daß mehr Menschen und Waaren vorhanden
sind, als unter den heutigen Produktionsbeding -
ungen gebraucht werden .

Bei vernünftig geregelter Produktion und gerechter , gleichmäßi -
gcr Vertheilung des Arbeitsertrages würde Deutschland , gleich
den übrigen Kulturländern , eine weit größere Bevölkerungszahl
ernähren können und weit mehr Waaren gebrauchen — das weiß
Jedermann , der mit der Materie sich auch nur einigermaßen
beschäftigt hat .

Wie relativ der Begriff der Uebervölkerung ist, zeigt am

klassischsten daS , schon wiederholt von uns angezogene Beispiel
Irlands , das heute über 2 Millionen Menschen weniger er -

nährt alS vor 1848 und trotzdem „übervölkert " ist. Und daß neun

Zehntel unserer Mitbürger trotz der sogenannten Ueberpro -
duktion keine ordentliche Nahrung , keine ordentlichen Klei «

der� keine ordentliche Wohnung haben , daS weiß Jeder , der

Äugen hat , zu sehen, und Ohren , zu hören .
Die Uebel , an denen die Gesellschaft krankt , beruhm in dem

Wesen der fclpitalistischcn Produktion , welche ohne Rückficht auf
den Bed »WM>duzirt , die Massen deS Volkes — das arbeitende

Volk — Mgiunfien der Monopolisten der Arbeitsinstrumente
ausbeutet den sogenannten Nationalreichthum , d. h. den

Ertrag L: | n�| ammtarbeit des Volkes , in wenigen Taschen kon -

zentrirt , kW�nd die Volksmasse , gerade daS arbeitmde und

durch seine Aroeit den Reichthum erzeugende Volk , zur hoffnungS -
losen Armu » verurtheilt ist .

Der e ch t�sLozialreformer , der die gründliche Heilung der

sozialen Kramjfceit will , packt das Uebel an der Wurzel und

geht der kaptlalistischen Produktion zu Leibe .

Der soziale Kurpfuscher , der die Ursache der Krankheit
erhalten will , betrachtet nur die Symptome und schlägt
demgemäß nur ganz ungeeignete Heilmittel vor , die in der Regel
zweierlei beweisen :

1) daß er selber von der Krankheit nichts versteht , die heilen
zu wollen und zu können er verspricht ; und

2) daß er daS Publikum für entsetzlich dumm hält .
Beides trifft bei diesem neuesten Kurschwindel in auSgedehn -

testem Maße zu . Wenn man liest , was in der RegierungS - und
der aus dem Reptilienfonds mit Bismarck ' scher Regierungsweisheit
gespeisten Presse über Kolonialpolitik geschrieben wird , dann ist
man wirklich im Zweifel , soll man sich mehr wundern über die

kolossale Unwissenheit der Skribenten und ihrer Patrone , oder

über die kolossale Unverschämtheit , mit welcher dem Publikum
solcher Blödsinn verabfolgt wird .

Hätten wir Kolonien , die jedes Jahr ein paar Millionen

Menschen aus dem Mutterland aufnehmen könnten , die „ Ueber -

völkerung " würde ebenso fortdauern wie in Irland ? Was nützt

es , einem Wassersüchtigen Wasser abzuzapfen ? Es ist blos eine

momentane Erleichterung , und sofort bildet sich neues Wasser ,
und der Kranke muß sterben , wenn nicht eine organische
Heilung , d. h. die Beseitigung der Krankheitsursachen
gelingt .

Genau so mit der Ueberbevölkerung .
Und nun gar erst diese afrikanischen Südwüsten , in denen

Europäer vorerst kaum leben können oder höchstens als Halb -
wilde ! ' )

Man begreift in der That kaum die Summe von Frechheit ,
welche dazu gehört , dem deutschen Volk Derartiges zu bieten .

Wieviel Menschen können denn dort vegetiren ?
Und wie viel Waaren sollen denn von den Negern konsumirt

werden , die ja so gut wie keine Kleider haben und von Kultur -

bedürfnissen frei sind ?

Schwindel und kein Ende ! 8m .

Die Bedeutung der Reichstagswahlen .
Genosse G. Löwen st ein aus Fürth , welcher seit dem Bestehen

unserer Partei in ihren ersten Reihen kämpft , hat jüngst anläßlich seines
Ausenthaltes in Amerika in N e w - I o r k einen Vortrag gehalten ,
in welchem er unter Anderem auch die Bedeutung des Wählens über -
Haupt und die der nächsten Wahlen insbesondere behandelte . In gleicher
Weise frei von der Ueberschätzung wie von der Unterschätzung des
Wählens hat er kurz und treffend die wesentlichen Momente , die bei
den . Reichstagswahlen in Frage kommen , zusammengefaßt .

„ Die Betheiligung an den Reichst ' �wählen " , sagte Genosse Löwen -
stein, " ) „hat für die sozialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands ,
nach den zur Zeit dort bestehenden Verhältnissen , zunächst einen agita -
torischen Zweck . Daß dieser Zweck ganz und voll erfüllt wurde , dafür
bürgt die Breite und Tiefe , welche die sozialistische Bewegung in Deutsch -
land , trotz des Ausnahmegesetzes , durch die ausdauernde Theilnahme an
den Reichstagswahlen erwirkt hat .

„ Ich registrire nur eine Thatsache , wenn ich hervorhebe , daß in keinem
Lande der Welt die Sozialisten eine so kompakte , zielbewußte , Einfluß
und Ansehen genießende , achtungswerihe Partei bilden , als zur Zeit in
Deutschland .

„Nicht nur die Sozialisten aller Orte weisen mit Stolz und hoher
Befriedigung auf den Kampf hin , welchen die sozialdemokratische Ar -
beiterpartei Deutschlands mit der ganzen reaktionären Masse , einem mit
allen Machtmitteln ausgerüsteten , vor keinem Gewaltakt zurückschreckenden
Polizeiregiment aufgenommen hat ; mit unerschütterlicher Ueberzeugungs -
treue , Zähigkeit , Opferwilligkeit und ungebrochenen Muthes fortgesetzt ,
sondern auch unsere Gegner müssen mit der Thatsache rechnen , daß das

ganze Vorgehen der sozialdemokratischen Arbeiterpartei Deutschlands auch
in weiteren Kreisen Beachtung und Achtung gefunden hat .

„Obgleich alle politischen Parteien Deutschlands mehr oder weniger
Gegner der sozialdemokratischen Arbeiterpartei sind , ' diese Gegner be-
kanntlich sich auch keineswegs der saubersten Mittel zur . Niederdrückung
und Diskreditirung der sozialistischen Ideen , zur Verhinderung einer

strammen Organisation der Partei bedienen ; jedes Rechtsgefühls und
Humanitären Gedankens bar ein niederträchtiges Ausnahmegesetz schaffen
halfen und aufrecht erhalten , obgleich die Regierung durch allezeit willige
Polizeiorgane dieses schmachvolle Ausnahmegesetz in der brutalsten und

abgefeimtesten Weise zur Anwendung bringt ; obgleich die agitatorisch
thätigen Mitglieder und Anhänger der Partei auf alle erdenkliche Weise
verfolgt , gemaßregelt und ihrer Freiheit und Existenz beraubt werden ,
so hat dies Alles nur dazu beigetragen , daß unsere Genossen mit um so
größerer Ausdauer und Zähigkeit den Kampf mit allen Bütteln der
Gesellschaft und der Regierung fortsetzen , die Organisation der Partei
vollendet und befestigt wurde . "

Der Redner führte dann aus , wie alle anderen Parteien in letzter
Zeit mehr oder weniger zersetzt und von ihrer Basis abgedrängt wurden ,
die Nationalliberalen wie die Konservativen , „Deutsch - Freistnnige wie

Zentrum , indeß die Sozialdemokratie unerschüttert und völlig intakt ge -
blieben ist .

„ Es kann daher wohl behauptet werden, " fuhr Genosse Löwenstein
fort , „ daß die Betheiligung an den Rezchstagswahlen und die Prinzipien -
treue und energische Art der Ausführung den agitatorischen Zweck : die
Ausbreitung und Befestigung der Parteiorganisation , vollständig er -
füllt hat . '

„ Wenn aber eingewendet werden sollte , daß der revolutionäre Cha -
rakter der sozialistischen Bewegung darunter gelitten habe und noch leide ,
alle erhofften und etwa auch erreichten Reformen ihrer ganzen Natur
nach immer verhältnißmäßig unwesentlich sein werden , im Gegentheil
dadurch die Erreichung des Hauptzieles nur um so länger hinausgeschoben
wird , so kann ich eine solche Anschauung nach der ganzen Sachlage nicht
für zutreffend erachten .

„ Wir Alle sind gewiß darüber einig , daß unser Programm nur dann

erfüllt , der sozialistische Staat nur dann als erreicht zu betrachten ist ,
wenn die kapitalistische Produktionsweise in eine genossenschaftliche ver -
wandelt , die Arbeitswerkzeuge an Grund und Boden und der Industrie
gemeinschaftliches Eigenchum des arbeitenden Volkes geworden , nicht nur
auf dem Papier , sondern in der That gleiche Rechte und gleicher Antheil
an dem allgemeinen Wohlstand allen Denen gewährleistet werden müssen ,
die gewillt sind , die gleichen Pflichten gegen Alle zu erfüllen .

„ Es wird auch kaum eine Meinungsdifferenz unter uns darüber ob-
walten , daß die derzeitigen Machthaber , Diejenigen , die zur Zeit allein
den Vortheil und Gewinn von der bisherigen Gesellschaftsordnung haben ,
einer neuen sozialistischen Gesellschaftsordnung , und zwar in ver neuen
und in der alten Welt , in der Republik sowohl wie in der Monarchie ,

♦) Vergleiche unsere Rundschau - Notiz : „ Die deutschen Kolonial -
schwärmer .

**) Wir zitiren nach der „ Newyorker Volkszeitung " .

sich nicht freiwillig unterwerfen , sondern niit allen ihnen zu Gebots
stehenden Machtmitteln dagegen kämpfen , kurz , unser Ziel nur durch eine
Revolution erreicht werden kann .

„Alle denkenden Arbeiter sollten aber auch darüber klar sein , daß eine
solche Revolution nicht künstlich gemacht , mit revolutionären Redensarten
und Phrasen nichts gethan ist ; ja wenn zum Beispiel auch durch irgend
ein zufälliges oder gewaltsames Ereigniß unsere Partei aiüs Ruder der
Regierung eines Landes käme , ehe ein genügendes Revolutionsheer her -
gezogen , den Massen dann noch das Verständniß , die Ueberzeugungstreue
und Willensstärke fehlt , die neue Gesellschaftsordnung zu befestigen und
zu erhalten , der Ausbruch einer solchen verfrühten Revolution für die
endgiltige Lösung der sozialen Frage mehr Nach - als Vortheile im Ge-
folge haben würde .

„ Es war daher eine ganz richtige Taktik der Leiter der sozialistischen
Bewegung in Deutschland , die ganze sozialistische Agitation mit aller
Macht aus die Reichstagswahlen zu konzentriren , dadurch bewirkend , daß
das sozialistische Revolutionsheer gemustert , herangezogen und heran -
gebildet wurde . Denn jeder direkte und indirekte Erfolg , und war es
hier und da auch nur der kleinste , hat die Ausdauer , die Opferwilligkeit
gestärkt , jeder Niederlage ist mit der Hoffnung eines späteren Sieges
begegnet worden . Nur so war es der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
möglich , Erfolge , wie sie gehabt , zu erzielen .

„ Bedenken wir dabei , daß dies Alles unter dem Druck des Ausnahme -
gesetzes erzielt wurde , allüberall in Deutschland unsere Genossen bei
irgend welcher öffentlichen Thätigkeit verfolgt , gemaßregelt , eingekerkert ,
in ihrer Existenz gefährdet , ja oft derselben gänzlich beraubt wurden ,
so werden Sie , werthe Genossen , mit mir darüber einig sein , daß die
sozialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands unsere Anerkennung und
Achtung im vollstem Maße verdient .

„ Die bevorstehenden Reichstagswahlen sind aber von noch höherer
Bedeutung als die vorhergegangenen .

„ Bei der nunmehr beendigten letzten Session des deutschen Reichstags
wurde sowohl von der Regierung als von der Reichstagsmajorität der
letzte krampfhafte Versuch gemacht , auf sogenanntem gesetzlichen Wege
das Ausnahmegesetz gegen die Sozialisten aufrecht zu erhalten . Die
nächsten Wahlen werden den Sozialisten , der gerammten Arbeiterschaft ,
sowie überhaupt allen Denjenigen , welche sich noch einen Funken von
Freiheits - und Schamgefühl für das Brandmal , welches das niederträch -
tige Ausnahmegesetz auf die Stirne des Volkes der Denker aufgedrückt
hat , bewahrt haben , Gelegenheit geben , Abrechnung zu halten mit allen
Feinden der Arbeitersache , mit allen reaktionären Elementen , mögen
sie nun in offener oder versteckter Weise der Sozialdemokratie entgegen -
treten .

„ Allem Anscheine nach werden auch eine ganze Anzahl Reichstags -
Mitglieder , die in ebenso heuchlerischer als perfider Weise den Scheinder Freisinnigkeit bewahren wollten und dennoch für die Verlängerung
des Sozialistengesetzes gestimmt haben , sowie solche , die indirekt zu
diesem Resultat mitgewirkt haben , nicht mehr gewählt werden ; in jedem
Fall wird diesmal Klarheit in die Situation kommen , gleichviel ob in
Folge der unausbleiblichen Niederlage der Reaktion die Regierung zueinem Einlenken von dem bisherigen Wege gezwungen wird oder zu
noch größeren und stärkeren Gewaltmaßregeln , als schon bisher geübt
greifen wird .

„ Ansere Genossen sind auf alle Fälle gerüstet und deren bisherige
Haltung bürgt dafür , daß dieselben unter allen Umstände » an ihren
Prinzipien , an dem gesteckten Ziel festhalten und mit allen Mitteln da -
für kämpfen werden . "

So Genosse Löwenstein , und wir sind überzeugt , daß die Ereiq -
Nisse ihn nicht Lügen strafen werden .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 28. August 1884 .
— Zu denWahlen . Die Genossen dürfen ja nicht versäumen ,

bei der bevorstehenden Wahlkampagne außer au ? die bekannten gesetz -
lichen Bestimmungen zum Schutze der Wahlfreiheit , auch auf die beiden
Beschlüsse des Reichstags aufmerksam zu machen , durch welche
das Verbot sozialdemokratischer Wahlversammlungen für
ungesetzlich erklärt lind festgesetzt wird , daß Stimmzettel keine
Schriften -c. im Sinne des Sozialistengesetzes sind , deren Verbreitung
sAustragen ) irgend Jemand polizeilich verboten werden kann . — Unsere
Ausführungen gegen die Vielkandidaturen sind hier und da so
verstanden worden , als befürworteten wir unter allen Umständen
Lokalkandidaturen . Was wir befürwortet haben und befür -
worte », ist , daß jeder Wahlkreis seinen eignen , b e s o n d e r n Kan -
didaten habe , und dah von der Aufstellung eines Kandidaten , der b e -
reits für andere Wahlkreise die Kandidatur über -
nommen hat , abzusehen sei. Wahlkreise , die noch keine festen
Kandidaten haben , werden , wenn sie nur wollen , unter den Parteigenossen
geeignete Persönlichkeiten finden . Daß der Kandidat gerade im Wahl -
kreis wohnen müsse , haben wir nie als Forderung ausgestellt —
das wäre ja eine lächerliche Beschränkung und Beschränktheit .

— Die deutschen Kolonieschwärmer sind ganz außer sich
vor Wonne über die durch Herrn Dr. Nachtigal , den deutschen General -
konsul für Afrika , erfolgte „ Entfaltung der deutschen
Flagge " in der nördlich von der Kongomündung gelegenen Land -
schaft Kameruns und dem Gebiet des Biinbiaflusses . Natürlich ge-
schah dieselbe in Folge eines Gesuches der Häuptlinge der dortigen
Negerstämme , die förmlich vor Begierde brennen , Unterthanen des
deutschen Kaiserreichs sein zu dürfen .

Diese Freude ist begreiflich von Seiten Derjenigen , welche Anhänger
der bestehenden , auf Ausbeutung und Uebervortheilung beruhenden Ge-
sellschaft sind . Denn die schönen Gegenden , die in so glorreicher Weise
dem deutschen Reiche angegliedert worden sind , haben nur als Handels -
und Ausheutungskolonien einen Zweck . Was sie sonst werth sind , dar -
über vergleiche man die nachfolgenden Stellen aus einem Vortrage ,
den ein deutscher Afrikareisender , Freiherr von Danket mann , jüngst
in der Westdeutschen Gesellschaft für Kolonisation und Export — also
vor einem der Sache zugethanen Publikum — gehalten .

Nach ihm ist die westafrikanische Küste vom dritten bis vierten Grad
südlicher Breite ab ein ödes trostloses Gebiet , dessen Bewohner durch die
Unregelmäßigkeit der jährlichen Regenmengen Hungersnöthen und Krank -
heiten aller Art ausgesetzt sind . "



„ Bei der jetzt in Deutschland so überaus lebhaften Erörterung der
Kolonialfragen heißt es weiter , ist bereits wiederholt direkt die Ansicht
geäußert worden , daß , wenn Jnnerafrika erst diejenige weiße Bevölkerung
aufgenommen habe , die es ernähren könne , es auch großen Massen unserer
heimischen Produkte Absatz gewähren werde . Meine Herren , ich glaube
nicht genug vor einer derartigen Ansicht warnen zu
können . Von europäischen Ackerbaukolonien in den
Tropen , speziell in Westafrika reden zu wollen , muß entschieden als
eine ganz abenteuerliche Idee bezeichnet werden . Kein
Europäer kann in den Tropen , auf die Dauer der Sonne ausgesetzt ,
harte körperliche Arbeit , wie sie namentlich der Ackerbau verlangt , ver -
richten ; er kann wohl hie und da mit zugreifen und die Arbeit beauf -
sichtigen , aber mehr auch nicht . Es müßte der Versuch , Bauern und
LandarbeiterdurchVorspiegelungen in dieseGebiete
zu locken , geradezu aufdas En ergisch sie öffentlich be -
k ä m p stund g e b r a n d m a r k t w e r d e n. Man sollte meinen , die
traurigen Resultate der verschiedenen Kolonisationsversuche im tropischen
Brasilien und in Zentralamerika ständen noch deutlich genug als warnendes
Beispiel da . "

Das ist , dächten wir , deutlich genug gesprochen , um die pomphaften
Verkündigungen , welche jetzt in der Kolonialfrage seitens der freiwilligen
und bezahlten BiSmärcker angestimmt werden , auf ihren wirklichen Werth
zurückzuführen . Bei all den Kolonien , die heute in Frage kommen
können , handelt es sich im Wesentlichen nur um die Interessen einiger
großen Handelshäuser und deren Angestellten — eine Handvoll Wen -
scheu , die gegenüber der Gesammtheit der Bevölkerung gar nicht in ' s
Gewicht fällt . Und wenn man uns fragt , ob es uns denn ganz gleich -
gültig sei, ob der Gewinn , den solche Kolonien machen , in deutsche oder
ausländische Hände falle , so antworten wir ohne Weiteres mit ja ! Denn
erstens kostet der Gewinn , den da eine Hanvvoll Deutscher machen , dem
deutschen Volke an Ausgaben für Flotte , Militarismus , Diplomatie ic.
das Zehnfache und Hundertfache , und zweitens ist die Art , in welcher
dieser Gewinn gemacht wird , eine unsern Grundsätzen so direkt in ' s Ge-
ficht schlagende , daß wir uns zu Hehlern machen würden , wenn wir
etwa aus „ Patriotismus " sie nicht verwerfen würden . Wo der gebil -
dete Europäer heutzutage in jenen Gegenden seinen Fuß hinsetzt , da
wächst in Wuklichkeit kein Gras mehr , — der Weg des Trägers der
höheren Zivilisation geht über Blut und Leichen . Man höre den oben -
erwähnten Reisenden weiter :

„ Die Küstengebiete des südwestlichen Afrika sind ein Hungerland ,
dessen Hilfsmittel in Jahren der Dürre nicht genügen , der einheimischen
bedürfnißlosen Bevölkerung das Leben zu fristen . - Das höher gelegene
Innere ist gesünder und an natürlichen Hilfsquellen reicher , aber für
eine ackerbautreibende weiße Bevölkerung schwerlich geeignet . Zudem
erweist sich dasselbe von Tag zu Tag als dichter bevölkert , als man
bisher annahm , und diese Bevölkerungsdichtigkeit wird immer weiter
zunehmen , da durch den inehr und niehr eingeschränkten Sklavenhandel
die Dezimirung der Bewohner aufhört . Da nun aber die Negernatur
eine äußerst widerstandsfähige ist , so darf (!) nicht erwartet werden , daß
es vielleicht so leicht sein wird , die schwarze Rasse zu verdrängen , wie
dies in Nordamerika und der Südsee mit den Indianern und Südsee -
insulanern der Fall gewesen ist . Weder jenes abscheuliche Gift , das als
Rum und Gin von Europa nach Afrika importirt wird , noch die Krank -
Helten aller Art , welche die Gefolgschaft der Weißen zu
bilden pflegen , sind im Stande , die schwarze Rasse zu verdrängen ,
oder derselben nur einen nennenswerthen Abbruch zu thun . "

Hier ist zwischen den Zeilen deutlich ausgesprochen , worauf die Hoff -
nung beim heutigen Kolonialsystem beruht : nicht auf Zivilisirung der
Schwarzen durch die Weißen , sondern auf Verdrängung , wo nicht
Ausrottung der Schwarzen durch die Weißen .

"
Und diese Ver -

drängung resp . Ausrottung der Schwarzen durch die Weißen geht nicht
etwa vor sich als Folge eines quasi naturgemäßen „ Kampfes um' s Da -
sein " zwischen der weißen und schwarzen Rasse , nicht „der Roth " ge-
horchen die meisten Eroberer , sondern lediglich „ dem eigenen Triebe " —
der Profitwuth . Die Eroberung des schwarzen E r d t h e i l s , die
Unterjochung oder Ausrottung der Schwarzen geht vor sich „ im Namen
der höheren Zivilisation " . Dieses Wort ist zur Flagge geworden , die
jede Niederträchtigkeit decken muß . Wenn es im Namen der „ höheren
Zivilisation " geschieht , so ist jede Grausamkeit , jede Infamie gerechtser -
tigt . Im Interesse der höheren Zivilisation wurden Hunderttausende
von „ Wilden " hingeschlachtet , Länder verwüstet , großartige Kulturen zer -
stört , — mit einem Wort , was dem Jesuiten die „ Ehre Gottes " , ist .
dem aufgeklärten Bourgeois die „ höhere Zivilisation " . Unsere biederen
tugendhasten Landsleute , die nicht laut genug ihren Abscheu vor der
That Stellmacher ' s azi den Tag legen können , heißen noch schlimmere
Greuelthaten gut , wenn sie in Afrika gegen Neger verübt werden . Dann
entschuldigt die gute Sache Alles . Aber auch Stellmacher handelte , nach
seiner Ansicht , für eine gute Sache , auch er vertrat ihnen gegenüber die
„ Interessen einer höheren Zivilisation " . Das mögen sich die Herren
Pharisäer hinter die Ohren schreiben .

— Die Spartheorie als soziales Rettungsmittel
ist zwar wissenschaftlich längst widerlegt , findet aber immer noch viel
Anhänger , und die „Erfolge der Sparkassen " bilden ein stehendes Thema
in der bürgerlichen Presse . Die Zahlen , welche da vorgeführt werden ,
haben auch wirklich auf den ersten Blick etwas Verblüffendes : bemißt
sich doch die Zahl der Sparkassen - Einleger gewöhnlich nach Hundert -
taufenden , die der Einlagen nach Millionen . Wie sollte da noch ein
Zweifel an der welterlösenden Mission der Sparkassen , die sich heute in
allen Formen dem Volke präsentiren , möglich sein ? Die Sparkassen
zeigen ja deutlich , wie viel Cigenthum die arbeitenden Klassen in der
kapitalistischen Gesellschast zurückzulegen im Stande sind .

Welcher Werth aber diesen Zahlen beizulegen ist , zeigt eine Zusam -
menstellung aus dem englischen Blaubuch über die Sparkassen aus dem
Jahre 1876 . Nach demselben belies sich :

Tie Zahl Höhe der Einlagen .der Einleger .

253,062
190,162
116,948

76,971
41,682
31,380
19,649
35,378

Die Zahlen

unter 1 Pfd . Stlg .
zwischen 1 —5 Pfd . Stlg .

n b 10 „
,, 50 - 75

„ 75 - 100 „
„ 100 - 125 „
„ 125 - 150 „
„ 150 —200 „

für die Einlagen zwischen 10 und

Gesnmmtsumme
der Einlagen .

63,749
477,773
824,178

4,687,254
3,617,281
3,486,293
2,686,760
6,147 . 787

50 Pfund sind hier
fortgelassen , die Gesammtzahl der Einleger beträgt 1,118,902 , die Ge-
sammtsuinme aller eingelegten Beträge Pfd . Stlg . 31,454,693 , was im
Durchschnitt ca. Pfd . Stlg . 30 { = Mk. 600 ) per Kopf ergübe . That -
sächlich aber entfallen davon auf die drei ersten Kategorien zusammen
560,172 , d. h. über die Hälfte aller Einleger , im Ganzen
Pfd . Stlg . 1,365,700 d. h. noch nicht der zwanzigste Theil
des Gesammtbetrages , während die fünf letzten Kategorien , der Zahl
nach der fünfte Theil der Einleger , über nahezu zwei Drittel des
Gesammtkapitals verfügt . Woraus setzt sich nun dies « „glückliche Minder -
heit " zusammen ?

„ Man kann wohl mit Recht annehmen, " schreibt die Londoner „Justice " ,
der wir obige Zahlen entnehmen , „ daß kein gewöhnlicher Arbeiter mehr
als 10 Pfd . Stlg . ( 200 Mk. ) in Sparkassen liegen hat i von denen aber ,
welche höhere Beträge ihr Eigen nennen , dürfte ein großer Theil der
Mittelklasse ( Bourgeoisie ) angehören , namentlich die Minderjährigen . In
ehrbaren Bürgerskreisen ist es durchaus gebräuchlich , daß die Familien -
Mitglieder Sparkassenbücher anlegen . " Das dürfte auch für Deutschland
zutreffen , wo man ja förmlich dafür schwärmt , den Kindern schon im
zartesten Alter kapitalistische Gesinnungen beizubringen . Leider liegt
uns ein ähnlicher Bericht , wie der für England , aus Deutschland nicht
vor , aber die dem Musterland des Kapitalismus — zugleich das Muster -
land aller sozialen Kurpfuscher — entnommenen Zahlen sind ja typisch
für alle diesem Vorbild nacheifernden Länder .

560,172 Personen , jede im Besitz eines „ Vermögens " von 2 Pfd . Stg .
5 Sh . ( 45 Mk. ) — und zwar in E n g l a n d , wo die Kaufkraft des
Geldes bekanntlich eine weit geringere ist als auf dem Kontinent — ist
das nicht ein herrlicher Erfolg , ein glänzender Beweis für die Heilkraft
des Sparsystems gegenüber allen Uebeln des modernen Kapitalismus ? !

Was wollen solchen Kapitalien gegenüber Kleinigkeiten wie Arbeitskrisen
von jähre langer Dauer besagen !

— B o u r g e o i s m o r a l. An einer Stelle im „ Kapital " ( im ge-
rade heute sehr lesenswerthen Kapitel „ Genesis des industriellen Kapi -

talisten ") zitirt Marx folgenden Ausspruch I . F. Dunning ' s : „Kapital " ,
sagt der „ Ouarterly Reviewer " , „flieht Tumult und Streit und ist ängst -
licher Natur . Das ist sehr wahr , aber doch nicht die ganze Wahrheit .
Das Kapital hat einen üonor ( Abscheu ) vor Abwesenheit von Profit ,
oder sehr kleinem Profit , wie die Natur vor der Leere . Mit entspre -
chendem Profit wird Kapital kühn . 10 Prozent sicher , und man kann
es überall anwenden : 20 Prozent , es wird lebhaft ; 50 Prozent , positiv
waghalsig ; für 100 Prozent stampft es alle menschlichen Gesetze unter
seinen Fuß ; 300 Prozent , und es existirt kein Verbrechen , - das es nicht
riskirt , selbst auf die Gefahr des Galgens . Wenn Tumult und Streit
Profit bringen , so wird es sie beide enkouragiren ( ermuthigen ) . "

Man lese die kapitalistische Presse in England , in Frankreich , in
Deutschland — überall wird man diesen Satz in eklatanter Weise be-
wahrheitet finden . In Deutschland sind die kapitalistischen - Blätter so
kriegslustig , daß sogar die „Norddeutsche " , deren Herr und Gebieter sich
auf gewagte Unternehmungen nicht einlassen kann , sie zur Mäßigung
warnen mußte - , die englische Kapitalistenpresse drängt zur Aktion in
Egypten , und wie in Frankreich die honetten , kapitalistisch gesinnten
Repuplikaner in dieser Beziehung denken , das manisestiren sie gerade
jetzt wieder durch ihre Behandlung der chinesischen Frage . Wie hier , wo
der Profit , und einzig und allein der Profit der treibende Faktor ist ,
das Kapital „alle menschlichen Gesetze " unter seine Füße fianipft , zeigt ein
Artikel des sehr achtbaren Herrn John Lemoinne in dem sehr achtbaren
„llounifil des Debats " über die Frage des Krieges mit China . Es ist
bekanntlich einer der ersten Grundsätze des Konstitutioizalismus , daß
über Krieg und Frieden nicht die Exekutivgewalt , wndern die Gesetz -
g e b u n g entscheiden soll , und dieser tressliche Grundsatz findet sich selbst -
verständlich auch in der Verfassung der französischen Republik , wo er
sich auf dem Papier sehr schön macht. Jetzt , wo die französische Regie -
rung durch die Beschießung Fu - Tscheu ' s mitten in den Krieg mit China
hineinsteuert , ist ihr dieser Versassungsartikel natürlich sehr unbequem ,
sie könnte in der Kammer sehr unangenehme Dinge über den an den Haaren
herbeigezogenen casus bslli zu hören bekommen , und deshalb setzt sie
sich' nur Eleganz über ihn hinweg , unter dem Jubel derselben Leute ,
die sonst nicht streng genug sich an den Buchstaben der Verfassung zu
klammern pflegen . So schreibt der genannte Herr Lemoinne :

„ Wieder haben die Ereignisse das Wort . Nach unserer Ansicht thut
man besser , es ihnen zu lassen als den Kammern , und wir sehen nicht
ein , warum diese einberufen werden sollten . Erstlich erlauben wir uns
die Bemerkung , daß der Artikel der Verfassung , welchen man anruft ,
ganz w i d e r s i n n i g i st �u n d unsinnig wäre , wenn man
ihn für etwas anderes , als für eine Fiktion ( auf
deutsch : Einbildung , Vorspiegelung . Die Red. ) halten
müßte . Die vollstreckende Gewalt stellt vor Allem die Verantwort -
lichkeit dar . So faßt man sie in den Ländern aus , welche als Grund -

typen des Konstitutionalismus und Parlamentarismus gelten , und ich
erinnere mich , Lord Granville gehört zu haben , welcher im Parlament
sagte , alle erdenklichen Garantien , alle Fesseln , alle Einschränkungen
könnten eine Regierung nicht verhindern , den Krieg zu erklären und ihn
nöthig zu machen . Art . 9 des Versassüngsgesetzes besagt : „ Der Präsi -
dent der Republik kann den Krieg nicht ohne die vorgängige Zustimmung
beider Kaminern erklären . " Das ist allerdings die Formel : aber wer
einigermaßen mit gesundem Menschenverstand ausgestattet ist , muß be-

greisen , daß es nichts weiter ist , als eine Formel . Eine

Kriegserklärung ist eine Zeremonie ; wenn sie geschieht ,
so ist der Krieg schon eine vollendete Thatsache . "

Zynischer kann man sich wohl nicht über einen klar ausgesprochenen
Gesetzesparagraphen hinwegsetzen . Man erklärt ihn für eine leere Formel ,
und die Sache ist in Ordnung , kroba ' tun , est . Natürlich nur , wenn
Gott Kapital dabei interessirt ist , sonst ist es Despotie oder Hochverrath .

Diese Nichtachtung der eigenen geschriebenen Gesetze ist aber relativ

unschuldig gegenüber der Nichtachtung alles dessen , was man so gern als

„ Errungenschaften unserer Kultur ' bezeichnet . Hier verräth Herr Lemoinne
die ganze Niedertracht seiner Klasse . Der sehr ehrenwerthe Herr sagte sich
vorher , — denn er kennt seine Pappenheimer , — daß es bei der Beschießung
Fu - Tscheu ' s nicht ganz so „glatt " abgehen würde , als es die Regeln der
Humanität im Kriege erfordern . Was thut er also ? Er verdächtigt im
Voraus alle Nachrichten darüber , die nicht die Zensur der französischen
Regierung passirt , als von der englischen Eisersucht erfunden .

„ Man wird " , schreibt er , während einiger Zeit die angeblichen Jnsor -
mationen aus China nur mit Mißtrauen und viel Vorsicht aufnehmen
müssen . Der telegraphische Verkehr wird nicht im Dienste Frankreichs
stehen , sondern in mehr oder minder internationalen Händen liegen ,
welche ihn für private oder öffentliche Interessen ausbeuten werden .
Die großen englischen Blätter mögen also nur nicht denken , wir wären
geneigt , alle ihre Sensationsnachrichten als Evangelium aufzunehmen .
Auch dürfen sie sich nicht einbilden , daß die Erhöhung des Theepreises
in England uns stark ausregen wird . Sie liegt ihnen freilich am Herzen
oder im Magen ; es ist ein öffentliches Unglück , wenn die Verdauung
Großbritanniens gestört wird . Schon sehen wir alle Hausfrauen , alle

Lehrerinnen und alle Portiersweiber Englands ins Sieden gerathen , wie

ihre Theekessel . Man wird uns aber gestatten , diesen häuslichen Jammer
zu übersehen , und wenn unsere ausgezeichneten Nachbarn finden , die

Beschießung der chinesischen Häfen störe ihr Frühstück , dann wollen wir

sie fragen , wann sie denn eigentlich die Entschädigungen für das Bom -
bardement von Alexandria zu zahlen gedenken . "

Ein allerliebster Freibrief für alle Gemeinheiten , welche die „ tapfern "
französischen Heerführer an den „ Barbaren " auszuüben pflegen . Und

dieser Freibrief scheint auch sehr am Platze gewesen zu sein , denn die

vorliegenden Nachrichten über die Art , wie Herr Courbet die Beschießung
betrieb , sind wahrhaft grauenerregend . Und wenn die fkanzösischen
Kapitalistenorgane im Bunde mit den deutschen den Engländern das
Bombardement von Alexandrien vorhalten , so geschieht dies lediglich zum
Zweck , die an sich berechtigte Kritik durch die Redensart „ Ihr seid nicht
besser wie wir " zum Schweigen zu bringen . Nun ja , die Herren Eng -
länder sind in der That nicht besser , ihre Entrüstung ist nur Heuchelei ,
denn — tugendhafte Entrüstung da, wo der eigene Geldsack nicht be-

theiligt oder gar bedroht ist , und schmunzelndes Beschönigen da, wo ein

Profitchen gemacht werden kann , das ist in allen Ländern die
Moral des Kapitalismus .

— Bürgerlich - Demokratisches . Auch der „ Frankfurter
Beobachter " ist über die neueste Wendung der Bismarck ' schen Politik ganz
entzückt . Namentlich hat es ihm eine der letzten Rasseleien der „Kölnische »
Zeitung " gegen England angethan , in der diesem mit einem deutsch -
französischen Bündniß gedroht wird . Begeistert darüber ruft
das volksparteiliche Blatt aus :

„ Das find genau die Ansichten , welche wir schon seit Langem in
diesem Blatte vertreten ; es gibt zwischen Deutschland und Frank -
reich kein glatteres Geschäft ( sehr gut !), als Frankreichs n a t ü r -
l i ch e n Anspruch (!) aus die Herrschaft im Mittelmcer zu ver -
wirklichen und solchergestalt Englands übermächtige und übermüthige
Seeherrschast gründlich zu vernichten . (!) Denn in dem Augen -
blicke , wo Frankreich sich in den Besitz Egyptens setzt , ist auch , um
mit der „Kölnischen Zeitung " zu reden , „ das Signal zu einer
planmäßigen Austheilung des englischen Kolo -
nialbesitzes gegeben " , und es wird sich bald zeigen , daß
der englische Koloß , wie einst (!!) der russische , auf thönernen Füßen
ruht . Daß Deutschland bei dieser Abwicklung eines von Vielen schon
seit lange vorausgesehenen welthistorischen Prozesses nicht leer aus -
gehest darf und wird , versteht sich von selbst ; eS würde ohne allen
Zweifel aus seiner von den Engländern so unverschämt verspotteten
Armuth . zu einem ungeahnten Reichthum empor -
steigen .

„ Um es kurz zu sagen : ein deutsch - sranzösisches Bündniß müßte
zum Ziele haben , England auf die Stufe Hollands
herabzudrücken , was gar nicht so entsetzlich schwer ist . "

Man weiß wirklich nicht , was man da mehr bewundern soll , die
alberne Poltronerie oder die schmutzige Habgier , die aus jeder Zeile
dieses Ergusses herausschaut . Nicht ein Bündniß zur Abwehr , nein , ein
solches zum gemeinsamen Raubzuge befürwortet das edle demokra -
tische Organ . Daß das Gut , nach dem es so lüstern ist , selbst geraubtes
ist , thut nichts zur Sache , denn — der „ ungeahnte Reichthum " soll den
verbündeten Räubern zufallen .

Eine solche Politik kann natürlich nur ein Militärstaat durch -
führen ; man beurtheile demnach den Werth der bürgerlich - demokratischen
Deklamationen wider die drückende Militärlast !

— Die R i ck e r t - A f s a i r e. hat die Dimensionen eines großarttgen

Skandals angenommen . Herr Rickert , neben Eugen Richter der thätigste
und „streitbarste " Führer der Freihandelspartei , wurde vor einiger
Wochen in einem anonymen , angebliche Briesfragmente enthaltende »,
von der „Politischen Wochenschrift " abgedruckten Schriftstück der ehren -
rührigsten Handlungen , dabei des schmählichsten Gesinnungsschachers be-

schuldigt . Unter Anderm wurde ihm vorgeworfen , daß er sich durch
Manöver der gemeinsten Art , die zum Theil in den Bereich des gemeinen
Strafgesetzbuchs fallen , sich in den Besitz der „ Danziger Zeitung " gesetzt
und dadurch den Grund zu dem bedeutenden Vermögen gelegt habe , dem
er seine politische Stellung wesentlich verdankt . Der Name des Herr »
Rickert war in dem Schriftstücke nicht genannt , aber die Person war st
deutlich gezeichnet , daß ein Nicht erkennen und eine Verwechslung ein-
fach unmöglich war .

Das nationalliberale „ Frankfurter Journal " , welches die Brieffrag -
mente abdruckte , nannte denn auch sofort Herrn Rickert und fügte aus
eigener Wissenschast noch einiges Pikante hinzu .

Einen Moment war die deutsch - freisinnige Presse mäuschenstill ; und

Herr Rickert selbst , obgleich ihm das Schriftstück sofort nach dem ersten
Abdruck zugeschickt worden war , muckste sich über eine Woche lang nicht.
Da endlich kam er , von Frankfurt aus gedrängt , mit einem telegraphß
schen Dementi , das die Brieffragmente für gefälscht erklärte , jedoch ü>

so geschraubter Sprache , daß in jedem einigermaßen kritischen Leser der

lebhafteste Argwohn erweckt werden mußte . Das hinderte jedoch die

deutsch - freisinnige Partei nicht , nun , da ihr die Zunge gelöst war , mit

kolossalem Aufwand von sittlicher Entrüstung über das gegen den großen
Rickert verübte „ Bubenstück " und dessen Urheber herzusallen . Der Verfasser
des Schriftstücks , von der Redaktion der „Politischen Wochenschrift " zur
Rede gestellt , erklärte , die Brieffragmente seien dem Wortlaute nach

allerdings nicht echt , wohl aber dem Inhalt und Wesen nach , woraus
die Redaktion der „Politischen Wochenschrift " in einer öffentlichen Er-

klärung ihx Bedauern ausdrückte , daß sie Briesfragmente , die ihr von
dem bis dahin als Ehrenmann bekannten Einsender als original
übersandt worden seien , zum Abdruck gebracht habe , — die Geschichtr
des Schriftstücks und der darin aufgestellten Behauptungen erzählte und
den Einsender , einen den höheren Gesellschaftskreise »
angehörenden , Rickert verwandten Mann , falls er nicht freiwillig
hervortrete , trotz des Redaktionsgeheimnisses , das ihn dann nicht mehr
decke, zu nennen versprach . J

Nun wurde es in der deutsch - freisinnigen Presse wieder ziemlich still,
nur forderte sie unverzügliche Namensnennung des Uebelthäters . Dir

Hauptperson , Herr Rickert , verhielt sich während dieser ganzen Zeit voll-
kommen passiv , was den Verdacht nur vermehren konnte , daß die Such «
nicht ganz „koscher " sein könne .

Und jetzt kommt das Schönste : der Urheber des Schriftstücks und

angeblichen „ Bubenstücks " zeigte der Redaktion der „Politischen Wochen -
schrist " an , daß er sich privatim mir Herrn Rickert abgefunden habe
und daß die Sache nach beiderseitiger Veiständigung todtgeschwie ' ge »
werden solle ; und diese Mittheilimg wurde von Herrn Rickert , der plötz-
lich die Sprache wieder fand , in öffentlicher Versammlung bestätigt -

Daß hiermit der Verdacht zur Gewißheit werden mußte , liegt
auf der Hand . Die Redaktion der „Politischen Wochenschrift " erklärt
dies unverhüllt , die deutsch - freisinnige Presse ist verdutzt und — der
Skandal wird todtgeschwiegen . Wir glauben , die Redaktion der „Poli -
tischen Wochenschrift " hätte den Urheber des Schriftstücks nennen solle »
— das Todtschweigen wäre oann wenigstens erscywert worden . Vo »
einem Redaktionsgeheimniß kann nach dem, was vorgefallen , nicht mehr
die Rede sein — die Redaktion ist jeder Verpflichtuna gegen den Ei »'
sender entbunden und , unseres Erachiens , sich selbst und dem Publi >
kum J >ie rückhaltlose Wahrheit schuldig .
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— Arbeiter und Aktionäre der Kohlengruben vo »
A n z i n. Als im vergangenen Frühjahr die Arbeiter der Kohlengrube»
von Anzin die Arbeit niederlegten , weil die Verwaltung es versuchte ,
auf ihre Kosten „Ersparnisse " durchzuführen , da konnte die kapitalistische
Presse nicht genug Worte finden , um die ungünstige finanzielle Situasio »
der armen Aktiengesellschaften , denen die Gruben gehören , in den düsterste »
Farben zu malen . Fast hätten einige dieser Blätter im Gegensatz zu de »

Sammlungen für die Streikenden eine Sammlung für die armen Aktio <
näre veranstaltet . - Der Streik ist jetzt seit Langem zu Ende , die

Phrasen haben ihre Schuldigkeit gethan , jetzt kann man es wieder
wagen , die T h a t s a ch e n zu veröffentlichen . Diese sprechen freilich
anders wie jene .

Der offizielle Bericht der Kohlengruben des Departements Du Nord
ist kürzlich erschienen . Cr war jedenfalls in erster Linie für die Börse
bestinimt . Aber Genosse G u e s d e hat ihn im „ Cri du peuple " für die
Arbeiter niedriger gehängt . Es sind die offiziellen Ziffern , die er bringt ,
Thatsachen , die in den Augen des Kapitalismus höchst erfreuliche
sind .

„ Die Resultate des Jahres 1883 " , sagt der Bericht , „sind eben so
zufriedenstellend wie die des Jahres 1882 . "

Die Ausbeutung ist nämlich gewachsen .
1883 wurden 3,739,067 Tonnen Kohlen gefördert gegen 3,727,636

im Jahre 1882 und 3,678,762 im Jahre 1881 . Und dies , trotzdem die

Zahl der Gruben sich von 44 auf 42 verminderte .

Hat sich die Gesammtausbeutung vermehrt , so auch die Ausbeutung
per Arbeiter . Der Arbeiter förderte 1883 durchschnittlich 244 Tonnen ,
1882 nur 243 .

Und dabei stieg der Verkaufspreis von Fr . 11 24 auf 11 26 .
Der Absatz der Kohlen stieg um 21,716 Tonnen .
Für die Aktionäre resultirte aus diesen „erfreulichen Thatsachen " ein

Profit von 8,500,000 Fr . per Jahr .
Und für die Arbeiter ?
Die Produktivität ihrer Arbeit wuchs , im gleichen Verhältniß sank

die Zahl der Beschäftigten : von 20,056 auf 19,380 . 1880 waren es

noch 20,659 .
Die Intensität der Arbeit wuchs , und im gleichen Verhältnisse die

Gefährdung des Arbeiters . 1882 kam auf 1,432 Arbeitende ein Unfall
mit tödtlichem Ausgange , 1883 dagegen bereits aus 1,169 .

Zunahme der Prosite , Zunahme der Arbeitslosigkeit , Zunahme der

Menschenopfer , — das ist die Zunahme des „ Volkswohlstandes " !
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— Der Belagerungszustand , der weiland über Barmen -
Elberfeld verhängt werden sollte , aber zum großen Leidwesen unserer
liberalen und konservativen Reaktionäre nicht verhängt worden i st ,
spuckt wieder in der Presse herum . Es wird da ein wunderbares Ge»
schichtchen erzählt , daß d: e städtischen Behörden , um einen Seitens der

Sozialdemokraten für diesen Fall angedrohten allgemeinen Streik , der
die Zwillingsstädte ruinirt haben würde , zu verhindern , bei der Regie »
rung um Rückgängigmachung der schon beschlossenen Maßregel petitionirt ,
und mit chrer Bitte auch Erfolg gehabt hätten ; daß aber die Sache nur
ausgeschoben , nicht aufgehoben sei, und daß sogar wahrscheinlich noch
zwei andere Städte nach den Wahlen — so lang wolle man warten —

mit dem . Meinen " beschenkt würden . Zunächst ist das wunderbare Ge-

schichtchen von der Petition ( oder Deputation ) der städtischen Behörden
ein A m m e n m ä h r ch e n. Zweitens ist es ein Blödsinn , daß die

preußische Regierung , falls sie den „ Kleinen " über Barmen - Elberfeld
und noch zwei andere Städte verhängen wollte , damit bis nach den

Wahlen warten würde . Der „Kleine " wird nur zu polittschen Reak -

tionszwecken verhängt und ist speziell für die Wahlbewegung ein beliebtes

Reaktions - Handwerkszeug .
Die ganze Notiz ist nur einer der bekannten Winke mit dem

Scheunenthor : unsere liberalen und konservativen Reaktionäre
wünschten die Verhängung des Belagerungszustands über Barmen -
Elberfeld und noch verschiedene andere Städte ( wobei sie in erster Linie
an Breslau und Frankfurt a. M. denken ) ; und da die preußische
Regierung den braven Leutchen bisher den Gefallen nicht gethan hat , so
wird sie einfach an ihre — Unterlassungssünde erinnert . Das der Zweck
der fraglichen Jagdgeschichten - Notiz . Wir kennen unsere Pappenheimer .
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Aus Sachsen . Die jetzt nun völlig zur Partei Bismarck saus
xbraso gewordenen Nationalliberalen haben in Sachsen darauf verzichtet ,
bei den bevorstehenden Reichstagswahlen als selbstständige Partei auf -
zutreten : sie haben erklärt , überall , wo es einen Sozialdemokraten zu
bekämpfen gibt — und in Sachsen gibt es in jedem Wahlkreise einen

zu bekämpfen — sich mit den übrigen Ordnungsparteien vereinigen und ,
falls es nicht anders geht , auf die Ausstellung eines eigenen Kandidaten
verzichten zu wollen . Wenn eine Partei so spricht , hat sie natürlich das
Bewußtsein absoluter Ohnmacht und Aktionsnnsähigkeit ; und so machen
sich denn die übrigen Ordnungsparteien , d. h. Konservative und grün -
weiße Fortschrittler — mit andern Ordnungsparteien ist Sachsen nicht

chist .
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itigst « gesegnet — diese Bankerotterklärung zu Nutz und schieben überall die

niger nationalliberalen Kandidaten bei Seite . So wäre es gar nicht unmög -
mden, lich, daß Sachsen im nächsten Reichstag durch keinen einzigen National -

ihren - liberalen vertreten wäre — was Sachsen gewiß nicht zur Schande ge-
' s be- reichen würde .
durch Sogar der unter der Flagge der Gesinnungslosigkeit von den Leip -
leine » ! i g e r Nationalliberalen schlau eingeschmuggelte Kandidat scheint seinen

Kandidatenposten nicht behaupten zu können . Die Konservativen , welche
bei der vorigen Landtagswahl ihre Stärke gesehen Haben , wollen durch -
aus einen der Ihrigen oder wenigstens Jemand , der nie der national -
liberalen Partei angehört hat , auf den Schild erheben . Und auch inner -
halb der nicht konservativen Bürgerschaft wird die Kandidatur des Herrn

Tchützenbürgermeisters Tröndlin immer unpopulärer , weil die Leute mit
einer nicht leicht zu. widerlegenden Logik sich sagen : daß ein Beamter ,
d « für seine Arbeit 12,000 Mark jährlich bezahlt empfängt , für diese so

ausgezeichnete Bezahlung auch ausgezeichnet arbeiten muß und nicht neben
dem gewöhnlichen Amtsurlaub von 0 Wochen noch jährlich 3 —4 Mo-
»ate und länger zu andern Geschäften nach Berlin gehen darf . Unter

solchen Verhältnissen werden die Leipziger Nationalliberalen wohl , trotz
»lledem und alledem , auf die mit so viel Eiser austrompetete Kandidatur
des Schützenbürgermeisters verzichten müssen , widrigenfalls es zu einer

Zersplitterung der Ordnungsparteien und wahrscheinlich zum Sieg der

Sozialdemokraten kommen würde . Welcher Sieg aber auch sonst mög -
lich ist , denn der schlechte Geschäftsgang , verbunden mit der Erbärmlich -
!eit unserer , politischen Zustände (die , Dank dem „kleinen " Belagerungs -
iustand in Leipzig mit ganz besonderer Deutlichkeit zu Tage tritt ) hat so

Manchen Gegner der Sozialdemokratie zur Vernunft gebracht . D i e

Propaganda d er T h a t s a ch e n ist ja die wirksamste Propaganda ,
Mas freilich die Nothwendigkeit der persönlichen Propaganda nicht

Ausschließt .
Mit der Einigkeit der Ordnungsparteien ist es auch in andern Wahl -

Weisen nicht weit her . Es ist eine alte Geschichte , daß kleine und un -

wesentliche Differenzen , wie sie zwischen den verschiedenen Ordnungs -
Parteien vorliegen , gerade zu den erbittertsten Reibereien und Krakehlereien

von Parteikamps kann man da nicht reden — zu führen pstegen .
sind hier und da spielt auch die sogenannte demokratische oder radikale

Fortschrittspartei , welche in der „Leipziger Bürgerzeitung " ihr Organ
hat, die Rolle der Friedensstörerin . Sie will nänilich in verschiedenen
Kreisen, z. B. im 19. sStollberg - Schneeberg ) . wo man mit vieler Muhe
den abgetakelten Ebert wieder zum Kandidaten zurechtgeflickt und - geputzt
hatte, eigene Kandidaten ausstellen , denen allerdings keine glänzenden

�rsolge vorauszusagen sind . Wie in dem Parteiorgan schon früher

dargelegt ward , ist Sachsen in wirthschaftlicher und politischer Hinsicht
diel zu weit entwickelt , als daß so ein Ding , das nicht Fisch ist und

dicht Fleisch , dort gedeihen könnte . Hie Ordnungsbrei , gleichviel
db liberal oder konservativ angehaucht , hie Sozialdemokraten

- 7 die Gegensätze stoßen so hart und scharf aneinander , daß dazwischen
für neue Parteibildungen kein Raum ist .

Die „Sächsischen Cigenthünilichkeiten " sind um eine neue bereichert
Morden . In Dresdener Blättern wird gemeldet , daß amerikanische

Zeitungen seit einiger Zeit derb ausgeschnitten in die Hände der

Adressaten gelangen , und daß hierbei offenbar methodisch verfahren wird .

älsie aus Grund eingezogener Erkundigungen hin festgestellt ist , werden

diese Ausschneidereien von der Stadt im B u n d e mit d e r P o -

' ■Sei verübt . Es handelt sich nämlich um nicht verbotene Zei -

hingen, aus denen nian aber fürsorglich das sozialdemokratische und

republikanische Gist entfernen will . In Rußland überdruckt man die

Anstößigen Stellen mit Druckerschwärze ; in Sachsen schneidet man sie
Aus — das ist „gemüthlicher " .

i ' — Die Unparteilichkeit der deutschen Richter ,
Ichreibt inan uns , ist eine Phrase , die blos noch bei Denjenigen einen
Suten Klang hat , denen die Ohren mit Loyalitätswatte vollständig ver -

siopst sind . Gilt es einen Rlann wegen seiner politischen Ueberzeugung

Abzuurlheilen , d. h. steht ein Sozialdemokrat vor dem Forum , so ist das
hterdikt bereits gesällt , ehe nur die Verhandlung eröffnet ist . Wie zart
Mird dagegen die schuftigste Bourgeoiskreatur angefaßt ! Eine Krähe
hackt eben der andern die Augen nicht aus .

Melden da die Zeitungen , daß in München der Gymnasialprofessor
Ziegler wegen zweier Vergehen der widernatürlichen Unzucht zu 6,
ichreibe : sechs M 0 n a t e n Gefängniß und zweijährigem Ehrverlust
»erurtheilt worden ist . Dieser musterhafte Jugendbildner empfand eine
Mehr als väterliche Liebe für hübsche Knaben und wurde an einem
hellen Sommerabend von einem Gensdarmen dabei erwischt , wie er in
stner öffentlichen Parkanlage einen Knaben mißbrauchte , den er vorher
' n der spanischen Weinstube Bodega kirre gemacht hatte . Ziegler blieb ,
soviel wir wissen , zwei Tage in Haft , wurde dann entlassen und befand
sich mit affenartiger Geschwindigkeit im Ausland . Man hatte das Subjekt
in der „hochgeachteten Stellung " eben entwische » lassen , auS brüderlichem
Mitgefühl , aus Liebe zur „Ehrbarkeit . " Ziegler hat sich dann freiwillig
Bestellt , nachdem vorher heimlich von Vettern und Basen die nöthigen
•Vorbereitungen getroffen waren . Der Urtheilt spruch ist von einer solchen
�tilde, daß die Korruptheit un ' erer Richter klar zu Tage tritt . Das

widerlichste Verbrechen , ausgeführt von einem Ehemann , einem akademisch
�bildeten Lehrer , einem Schuft , der Wahnsinn simulirt ! Wenn das
Alles nicht erschwerende Uinstände sind , dann gibt es überhaupt keine

Mehr. Und doch nur 0 Monate !
Die arme Frau , die vom Hunger gepeinigt , vom Jammergeschrei der

Kinder gequält , sich ein Liter Mehl stiehlt , kommt oft auf ein Jahr
ist' s Gefängniß , der Bourgeoiswüstling wird von Bourgeoisrichtern mit

fiuer lächerlich niedrigen Strafe bedacht . Was heißt die Moral der

herrschenden Klassen ?
Die kleinen Schelme hängt man ,

Die mittler ' » läßt man flieh ' »,
Und vor den allergrößten

Muß man den Hut abzieh ' n! "
So unser Korrespondent .
Um den Urtheilsspruch der braven Münchener Richter in seinem

«ollen Werthe abschätzen zu können , muß man ihn mit den einschlägigen
Paragraphen des Strafgesetzes vergleichen . Wir lassen dieselben daher
hiermit folgen :

In § 174 des Reichsstrafgesetzbuches heißt es :

„ Mir Zuchthaus s!) bis zu fünf Jahren werden bestraft :
. . . „Geistliche , Lehrer und Erzieher , welche mit ihren minderjäh -

«igen Schülern oder Zöglingen unzüchtige Handlungen vornehmen ; . . . .
„ Sind inildernde Umstände vorhanden , so tritt Gefängnißstrafe nicht

Unter sechs Monaten ein . "
In z 175 :
„ Die widernatürliche Unzucht , welche zwischen Personen männlichen

Geschlechts oder von Ätenschen mit Thieren begangen wird , ist mit Ge-
iängniß zu bestrafen ; auch kann auf Vertust der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden . "

Und in § 176 :
„ Mit Zuchthaus (!) bis zu zehnJahren wird bestraft , wer. . . .
3) mit Personen unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen vor -

Nimmt . " . . .
„ Sind mildernde Umstände vorhanden , so tritt Gefängnißstrafe nicht

Unter sechs (!) Monaten ein . "
Man sieht , die Herren Richter haben absolut die milderndsten Um-

stände angenoinmen . Und warum auch nicht ? Die „allzugrotze Huma -
»ität " unserer Zeit ist ja nur da vom Uebel , wo die niederen Klassen ,
die „ungebildet, . n Massen " , iu Frage kommen .

— Ein internationales Vorgehen gegen Anar -
ch i st e n u n d S 0 z i a l i st e n soll auf der berühmten „ Entrevue " —

auf Deutsch nennt man das Unterredung — zwischen Bismarck
Und K a l n 0 k y zur Sprache gekommen und im Prinzip vereinbart
worden sein . So wenigstens berichten eine Reihe von „ unabhängigen "
Blättern in Deutschland und Oestrreich , während die Ossiziösen sich in

vornehmes Schweigen über diesen Punkt hüllen . Uns läßt die Nachricht
schon deshalb kalt , weil das angeblich in Aussicht genommene
internationale Vorgehen bereits längst in Wirklichkeit geübt wird . Schon
jetzt arbeiten sich die Polizeikabinette von Petersburg , Berlin und Wien

freundnachbarlichst in die Hände , wenn es sich um Anarchisten oder was man

dafür ausgibt , handelt ; und auch da, wo man es für gut befunden hat ,
sich dem trauten Bunde nicht anzuschließen , erweist man sich gerne deni -
selben gefällig . Die periodischen Anzapfungen des Publikums haben nur
den Zweck , Stimmung für gewiffe Maßregeln zu machen und nach irgend
einer Richtung einen sanften Druck auszuüben . Klarer Tisch liegt nicht im

Interesse der Herren Staatslenker , sie lieben ein mystisches „clair obsour »
— nach dem alten Sprichwort : Im Dunkeln ist gut munkeln .

Nicht um das , was gesagt wird , haben wir uns also zu kümmern ,
sondern um das , was geschieht . Und in dieser Beziehung trifft aller -
dings das Vorgehen des schweizerischen Bundesrathes gegen die Anar -
chisten so merkwürdig mit dem Auftreten des obenerwähnten Gerüchtes
zusammen , daß es schwer hält , an einen bloßen Zufall zu glauben . Ob
hier nicht ein Wink init dem Zaunpsahl vorhergegangen ist , unterstützt
durch das provokatorische Auftreten gewisser Anarchisten selbst ? Nirgends
sind ja die Agents Provokateurs leichter zu haben als bei den Anar -
chisten , mit deren Taktik dieses saubere Handwerk sich ganz vortrefflich ver -
trägt . . Alle Revolutionäre , die noch in der Schweiz eine Zuflucht
fanden , haben bisher soviel natürlichen Takt gehabt , dem Lande selbst
jede Rekriinination möglichst zu ersparen — inan nehme z. B. das
Verhalten der russischen Revolutionäre — nur die Anarchisten machten
hiervon eine Ausnahme unter dem Borwande , man müsse auch das
Asylrecht der Schweiz zerstören , dann werde die Revolution schon kom-
inen . Nichts angenehmer für Bismarck und Konsorten als diese Theorie .
Ist es einmal gelungen , die Schweiz zum Einschreiten gegen politische
Verbrecher zu veranlassen , so ist ein Präzedenz da, auf das hin man
immer größere Anforderungen stellen kann . Der Begriff der „ Gemein -
gesährlichkeit " ist bekanntlich ein sehr dehnbarer .

Die äußerliche Veranlassung zum Einschreiten gab das Flugblatt oder

Plakat zur Verherrlichung Stellmacher ' s — ein schwülstiges Machwerk ,
in welchem der Mörder der Eifert ' fchen Kinder als ein Hold gefeiert
wird , an welchem die „Habsburgische Staatskanaille " einen „scheußlichen
Moro " verübt . Drei Anarchisten , welche dieses Plakat anzuheften versucht ,
wurden in Baselland verhaftet , beim Vater des Einen , dem Schreiner
Pfau in Basel , ward Haussuchung gehalten .

Weiter hat der schweizerische Bundesrath , wie in einem deutschen
Waschzettel berichtet ivird , „die betreffenden Kantonsregierungen um Be -
richterstattung angegangen und alle aufgefordert , das Anarchisten -
wesen genau zu beaufsichtigen . Dabei , heißt es weiter , „geht
er von der richtigen Ansicht aus , daß von einem politischem Charakter
dieser Banden keine Reden sein könne , daß vielmehr ihr Gebahren in
das Gebiet des gemeinen Strafrechtes falle . Und wirklich ist ein Unter -

schied zwischen den berüchtigten Gaunerbanden der früheren Zeilen , was
wenigstens die Führer derselben , wie sie in den jüngsten Tagen in

Oesterreich zur Untersuchung und Bestrafung gelangt sind , betrifft , nicht
aufzufinden . Auch jene Mordbrenner - und Räuberbanden wußten sich
irgend ein Mäntelchen umzuhängen , welches ihnen Sympathien bei der
urtheilslosen Masse , ja Bewunderung zuzog . Die Behörden werden da -
her wohlthun , sich von dem polirischen Schein , in welchen
sich die Führer derLlnarchisten hüllen wollen , nicht
blenden zu lassen , sie werden darin von der Bolksmeinung ,
welche sonst gerne sich für politische Flüchtlinge aller Art begeistern läßt ,
zwar oft auch mit Unrecht und schnödem Undank , krästig unterstützt . An
B e st r a f u n g e n , wo es irgendwie angeht , noch mehr aber an A u s-
Weisungen solcher Leute wird es »ichr fehlen . Es mag dies auch
jene irren Gefährten ernüchtern , welche sich ohne rechten Einblick in das
Gemeingefährliche ihres Thuns von ihren Führern in den Taumel hin -
einreißen ließen . "

Das verspricht ja sehr nette Dinge . Wir sind gespannt zu sehen , wie
der Unterschied zwischen den Gaunern , die unter dein Deckmantel des

Anarchismus ihr unsauberes Handwerk treiben ) und den wirtlich von
politischer Ueberzeugung geläuterten Leuten innegehalten , wie der poli -
tische Schein von der politischen Wahrheit geschieden werden wird .

— Militär st aatlich - Büreaukratisches . Ein wackerer
Anwalt des Staats muß der Staatsanwalt von O e l s in
Schlesien sein . Dieser Biedermann macht , wie die Berliner Volks -
zeitung inittheilt , bekannt , daß „der taubstumme Hermann Friedrich
Mcrterne " beschuldigt sei , als „ W e b r p f l i ch t i g e r in der Absicht ,
sich dem Eintritt in den Dienst des Heeres oder der Flotte zu entziehen ,
ohne Erlaubniß das Reichsgebiet verlassen oder nach erreichtem Militär -

Pflichtigen Alter sich außerhalb des Reichsgebietes aufgehalten zu haben " .
Er wird deshalb zum 9. Dezember vor die Strafkammer des Landgerichts
zur Hauptverhandlung geladen und ihm zugleich eröffnet , daß sein im
Reiche befindliches Vermögen bis zum Betrage von 17 0 Mark mit
Beschlag gelegt worden ist . Nach § 472 der Strafprozeßordnung muß
der zuständige Landcalh als Zivilvoi sonder der Militür - Ersatzkommission
die Erklärung abgeben , daß der Veroacht vorliege , der Angeschuldigte
habe sich ins Ausland begeben , um sich dem Eintritt in den Dienst des
Heeres zu entziehen . Von demselben Landrathe ist vermuthlich bei Aus -
stellung dieser Erklärung auch die Bezeichnung des erwähnten Materne
als eines T a u b st u m m e n gewählt worden ; man wird also daran ,
daß der Beschuldigte wirklich taubstumm ist , gar nicht zweifeln können .
Da ein Taubstunimer zum Kriegsdienste nicht herangezogen werden kann ,
so kann ein solcher auch nicht die Absicht haben , sich de », selben zu ent -
ziehen . Weshalb , fragt die „Volksztg . " , wird der Mann nun öffentlich
vorgeladen , und weshalb sein Vermögen mit Beschlag gelegt ?

Warum ? Darum !

— Sozialistische Reichstagskandidaturen . Heil -
b r 0 n n - B e s i g h e i m - N e ck a r s u l n, : Emil F l e i s ch m a n n ,
Schreiner in Frankfurt am Main ; Stuttgart : G. SB t 0 n--
n e n m a y e r , Gastwirth in N e ck a r s u l m.

— Aus Rußland und Polen bringen die Zeitungen romantische

Berichte über „ Nihilisten stücke " aller Art . Theils durch Attentate

auf Privatpersonen , theils durch Ueberlistung von Beamten sollen un-

geheure Summen in die Hände der russischen und polnischen „Nihilisten "

gefallen sein . Diese Erzählungen sind natürlich rein aus der Luft ge-

griffen und haben mit dem Nihilismus nur das gemein , daß an ihnen
absolut nichts — nihil — wahr ist . Wir würden auch gar nicht von

ihnen Notiz nehmen , wenn wir nicht bei dieser Gelegenheit unser » Ge-

nossen in Folgendem ein Merkzeiche » mitzutheilen Hätten zur Beurthei -

lung solcher Notizen : ,
Im Allgemeinen ist Alles , was über die ruffischen Revolutionäre —

Nihilist ist in Rußland ein Sammelname geworden für Alles , was oppo -
sitionell gegen das Zarenthum auftritt — berichtet wird , mit größter
Vorsicht aufzunehmen ; stammt eine solche Notiz aber aus dem „ Neuen
Wiener Tagblatt " , dem Krakauer „ Czas " oder der „ Gazeta Narodowa "
in Lemberg , dann kann man sicher sein , daß sie erlogen ist . Was

dieses biedere Kleeblatt schon an Enten in die Welt gesetzt , übersteigt
alle Begriffe .

_ Den schlechten Poeten von Haida in Böhme » , deren

Verse und Thaten wir neulich besprachen , sind wir eine kleine Berich -

tiguiig schuldig . „ Der Zelle Kraft " , die eine Umschreibung für das Grab

sein sollte , war ein Druckfehler und muß heißen : „ Der Zelle Haft " ,
was wenigstens nicht ganz so unverständig und unverständlich . Die

Haidaer Grabdichter sind so schlechte Poeten , daß diese Berichtigung für

sie keine Ehrenrettung ist .

— Anarchistische Feigheit . Am II . August wurde in New -

York eine Feier zu Ehren Stellmacher ' s abgehalten . Die anarchistischen
Maulhelden benahmen sich bei derselben so, wie immer dort , wo sie ihre
Theorien außerhalb des engen Kreises der Mameluken den M a s s e n

darzulegen haben : sie schwiegen sich über dieselben gründlich aus . Sie

wagten es nicht , ihre Theorien vor dem arbeitenden Proletariat zu
vertheidigen .

Die „ New- Aorker Volkszeitung " berichtet über diese Versammlung
Folgendes :

„ Die anarchistischen Macher der gestrigen Stellmacher - Verfanim -
lung haben es nicht gewa . t , die Frage der in der „Freiheit " ein -

pfohlenen Raubmord - Taktik ihrem Publikum zur Entscheidung vor -

zulegen . In Folge dessen hatte beispielsweise vielleicht die Hälfte
der Versammlung — nämlich alle englisch Sprechenden — gar keine

Ahnung davon , um was es sich eigentlich handelte . Diesen englisch
Sprechenden wurde von D r u r y die wunderbare Kunde aufgetischt ,
daß Stellniacher aus Oesterreich habe eine „ Republik " machen wollen ,
weshalb auch „amerikanische Bürger " mit ihm sympathisirten . Da

sieht man wieder , wie nahe „ Anarchismus " und Spießbürgerthum
mit einander verwandt sind .

Ueber das unglaublich öde Geschwätz Most ' s brauchen wir nicht
viele Worte zu verlieren . "

Die Biedermänner haben übrigens Recht , wenn sie mit Stellmacher
einen abgöttischen Personenkultus treiben , denn sie stehen tief unter

ihm . Er war doch nicht inkonsequent aus Feigheit .

— Amerika . Dem „Bericht des National - Exekutiv - Komites der
Sozialistischen Arbeiter - Partei von Nordamerika über das erste Geschäfts -
jähr 1884 " entnehmen wir folgende Einzelheiten :

Das Konnte , auf Grund der Beschlüsse des Baltimorer Kongresses
erwählt , funktionirt seit dem l . März . Seine Hauptaufgabe , die es zuerst
in die Hand nahm , waren die Schritte für Gründung eines Zentral -
Parteiorgans .

Zwar ist eine große Anzahl von Sammellisten noch in Zirkulation .
doch zeigen bereits die Bewilligungen einiger Sektionen und die eingegan -
genen Listen , daß das Interesse für das Organ ein allgemeines und die
Befürchtung Kleinmüthiger , welche von dem Schicksal früherer Unter -
nehmungen ähnlicher Art auf dieses neue Unternehmen Folgerungen
ziehen , eine nichtige ist . Unterbrochen wurden die Sammlungen durch
das Eintreffen des Aufrufes der sozialistischen Reichstagsabgeordneten
Deutschlands im Interesse einesFonds für die bevor st ehen -
den deutschen Reichstags wählen und erfuhr in Folge deffen
das Gefühl der Opferfreudigkeit der Genossen eine Theilung .

Wie bezüglich des Parteiorgans , so setzte die Exekutive auch für den
Wahlfond der deutschen Genossen nach Bekanntmachung des Appells
unverzüglich Sammellisten in Zirkulation und feuerte die Sektio -
nen und Genosse » in entsprechender Weise an , ihre Pflicht in dem Kampf
gegen die Reaktion in Deutschland zu erfüllen . Soweit bis jetzt die ein -
gegangenen Streittruppen überblickt werden können , muß konstatirt wer -
den , daß trotz des augenblicklichen schlechten Geschäftsganges und der
damit verbundenen Arbeitslosigkeit . der Ausruf nicht ungehört ertönte ,
ja daß er überall willige Hörzen fand , so daß bis zum Eintritt der
eigentlichen Wahlkampagne eine bedeutende Summe in großen und
kleinen Scherflein aus den verschiedensten Theilen des Landes herbei -
fließen wird .

Während für das Zentralorgan über 500 Listen in Umlauf gesetzt
wurden , erheischte das Interesse für die deutschländische Bewegung deren

Asiber 1000 , und noch täglich treffen zahlreiche Wünsche nach solchen ein ,
ein Beleg dafür , daß die Sympathie der hiesigen Genossen für die
kämpfenden Brüder im alten Vaterlands keine bloße Gsfühlswallung ist ,
wie von gewisser Seite schnöde und lästernd behauptet wird , sondern
aus der richtigen Erkenntniß entspringt , daß die thatsächliche Solidarität ,
wie sie in den Sammlungen - sich ausdrückt , ein nicht zu unterschätzender
Faktor des Sieges des Sozialismus ist .

Neben den vorgenannten zwei Aufgaben hat aber auch das Komite
die Agitation nicht vernachlässigt . Es gelang ihm , den Genossen A.
Jonas für eine Vortragstour , welche Ende April und Anfangs Mai
durch den Westen stattfand , zu gewinnen und der Wühlerei der Anar -
chisten mit Erfolg entgegenzutreten .

Für den Herbst wird eine Reise durch die Neiv - Englaüd - Staaten und
den Norden und eine gleiche durch den Westen geplant .

Von der Broschüre „ Down with tho Socialists and Communists "
( Nieder�mit den Sozialisten und Kommunisten�lvurden in der Zeit vom
1. Januar bis 27. März 10,440 Exemplare/ - üon dem Manifest des
Baltimorer Kongresses 70,000 Exemplare verbreitet . Die erstere Bro -
schüre ist in zweiter Auflage vergriffen .

Eine neue Auflage derselben wurde aus mancherlei Gründen nicht
für vortheilhast gefunden , man beschloß hingegen , eine zweite Auflage von
„ Better Timos1 ' ( Bessere Zeiten ) von A. D 0 u a i und die Herausgabe
einer von Genosse A. Jonas verfaßten Broschüre über die Prinzipien
der Sozialisten , unter dem Titel „ Reporter und Sozialist " in deutscher
Sprache zu veranstalten .

Der Versandt dieser beiden Broschüren steht vor der Thür und wird
wahrscheinlich ebenso lebhaft werden , wie der der erstgenannten Schrift .

Ferner überreichte I . D i e tz g e n eine von ihm auf Wunsch des
National - Exekutiv - Komites ausgearbeitete Streitschrift wider Henry
G e 0 r g e ' s Sozial - Auffassung und wird dieselbe in thunlichster Bälde
zum Druck gegeben und in Umlauf gesetzt werden .

Die sozialistische Presse hat durch eine Monatsrundschan in St . Fran -
zisko und ein wöchentliches Organ in New - Haven und Chicago einen
Zuwachs erfahren , dagegen warnt das Komite vor jenen W a h l k a m -
p a g n e - B l ä t t ch e n, die jetzt bald auftauchen werden , um mit gleiß -
nerischen Phrasen die Arbeiter zu ködern und deren Stimmen für kor -
rupte Zwecke zu ködern suchen . „ Möge keiner von uns versäumen, "
heißt es , „solche leicht zu durchschauende Machwerke der Demagogie zu
rechter Zeit an den Pranger zu stellen . "

Die Verbindung mit dem Auslande wurde regelmäßig
gepflegt .

Der Stand der Sektionen ist zu Ende dieses Halbjahrs als
ein äußerst befriedigender zu erklären . Nicht allein haben sämmtliche
Sektionen an Zahl der Mitglieder zugenommen , es sind auch neue Sek -
tionen gegründet worden und es steht mit Sicherheit zu erwarten , daß
bei dem allgemeinen Drang der arbeitenden Bevölkerung nach Organi -
sation und bei fleißiger , systematischer Agitation eine Verdoppelung der
Zahl der Sektionen der Partei sehr bald zu erzielen ist .

„ Von jenen Sektionen , welche sich in den letzten Monaten am meisten
gehoben haben , nennen wir ganz besonders die Sektion Chicago .
Dieselbe hat sich nicht allein binnen Kurzem zu einer ansehnlichen Mit -
gliederzahl konsolidirt , sondern hat auch eine Wochenzeitung in ' s Leben
gerufen , welche in dem Kampfe wider die anarchistischen Konfusionäre
sich vorgenommen hat , präzis den sozialbemokratischen Standpunkt zu
betonen und so klärend zu wirken . Zu wünschen steht , daß sämmtliche
Chicagoer Sozialisten durch feste Organisation sich mehr und mehr be-
streben , Chicago zu dem zu machen , was Newyork für den Osten ist :
die lichtspendende Leuchte eines zielbewußten Sozialismus durch den
ganzen Westen .

Von den Sektionen , welchen , welche sich der Sozialistischen Arbeiter -
Partei angeschlossen haben , sind zu nennen : Beacon Falls , Cincinnati ,
Evansville , Gloucester City , Houston , Morrisania , Providence , Richmond
und Uonkers , so daß die Zahl der Sektionen nunmehr 41 beträgt .

Der Finanzberi cht ergibt , daß die Ausgaben während des ver -
flossenen Geschäftshalbjahres sich aus Doll . 668 25 , die Einnahmen auf
Doll . 790 27 beliefen .

Der Aufsichtsrath , den zu erwähle » laut Kongreßbeschluß der
Sektion St . Louis zufiel , besteht aus den Genossen ; Stöhr , Winter ,
Otto , Wotier , Müller , Hoebel , Quaas und Lindemann . Daß derselbe
über etwaige , während des verflossenen Geschästshalbjahres eingelaufene
Klagen der Nationalexekutive Bericht nicht erstattete , werden die Ge-
nossen jedenfalls mit Befriedigung vernehmen .

Dies der wesentliche Inhalt des Berichtes , aus dem hervorgeht , daß
unsere Genossen drüben nicht auf der Bärenhaut liegen , sondern rüstig
an der Arbeit sind . Mögen sie so fortfahren , und der Erfolg wird
ihren Bemühungen nicht ausbleiben .

Korrespondenzen .

— Greiz i. Voigt ! . *) , 25. Mai . Am 9. Mai starb nach langem
schweren Krankenlager einer unserer besten und eifrigsten Genossen , der
Schieferdecker Karl Schmidt in Pohlitz bei Greiz im 32. Lebensjahr .
Er war ein Mann , der durch das Wort wie durch das Beispiel für
unsere Sache eintrat und unsere Gegner so zu bemeistern wußte , daß
sie für immer befriedigt waren . Daß er in seinem Wohnorte sich all -
gemeinste Achtung und Anhänglichkeit erworben hatte , zeigte hinlänglich
die Beerdigung . Die große Zahl seiner Freunde ließ es sich nicht neh -
mcn , ihn zur letzten Ruhe zu tragen . Ehre seinem Andenken !

Wir können nicht unterlassen , noch Einiges zu bemerken über die Frech -
heit des die kirchlichen Zeremonien vollziehenden Pfaffen Diakonus
W ei gelt . Dieser Verkünder der christlichen Liebe ging in seiner Un-
Verschämtheit so weit , den Genossen , der den Kranz trug , einige Schritte
vom Grabe zurückzuweisen , weil derselbe sich nicht bemüssigt gefühlt hatte ,
dem Herrn zu erklären , von ivelchem Verein der Kranz sei. In seiner
Wuth darüber , daß nun seine Neugierde nicht befriedigt ward , donnerte
der Mann Gottes alsdann gegen die Menge der Gottlosen , die von
keiner Kirche , keiner Obrigkeit noch von einer Staatsgewalt etwas wissen
wollen , welcher Erguß freilich seinen Zweck gänzlich verfehlte . Trotzdem
daß der brave Seelsorger sich so übereifert , schmücken Kranz und Zeder -
bäum mit großen rothen Schleifen das Grab unseres theuren Genossen .

♦) Durch falsche Deckadresse verspätet und erst am 22. August ein «
gegangen .



Weigelt aber geben wir — wir Gottlose sind doch bessere Menschen —

den guten Rath , daß wenn er gerufen wird , eine Trauerzeremonie zu
vollziehen , er sein Redeorgan nicht weiter benütze , als wofür er bezahlt wird .

Als ein verbisiener Sozialistensresser ist uns der Herr Diakonus

übrigens längst bekannt denn schon bei den Zöglingen , die mit Ostern
aus der Schule treten , beginnt der Herr sein Latein . Auch Du willst
so ein verfluchter Sozialdemokrat werden ? lautet gewöhnlich leine Frage ,
auf welche ihm einmal ein Schüler ganz richtig mit der Antwort diente :

„ Das wollen wir erst sehen ! "
Auch die christliche Nächstenliebe des Herrn Diakonus verdient einmal

in ihrer vollen Glorie beleuchtet zu werden , ebenso die Art der Zins -
vertheilung derjenigen Vermächtnisse , worüber er als Kommissar einge -
setzt ist . Einmal kam eine arme , durchaus rechtschaffene Frau zu ihm ,
um sich einen Zinszuschuß zu erbitten , da war der Herr so gerührt , daß
er ihr erklärte : „Liebe Frau , Sie arbeiten ja und können ja auch noch
gut arbeiten , und Sie wollen sich auch zu solcher Sippe rechnen ? "
Daß aber diese Frau mit ihrer Hände Arbeit eine Familie nicht ernäh -
ren kann , kann so ein Priester , der nur von Gottes Wort lebt , nicht
begreifen , dazu ist sein Gehirn zu schwach .

Ein zweiter Fall . Eine hochbejahrte Wittwe , die schon seit Jahren
den „Streng ' sthaler " bekam , war bei der letzten Vertheilung nicht im

Stande , persönlich bei dem Diakonus vorzusprechen und betraute daher
eine ihr nahestehende Person , den Herrn Diakonus zu bitten , daß er ihr
den Thaler durch diese Person überschicken möchte . Die Antwort lau -
tete : „ Ich werde das Geld selbst bringen . " Aber leider war noch nach
sechs Wochen nichts von dem Diakonus zu sehen . Wie heißt es doch
gleich ? Wann die Roth am größten , ist Gott am nächsten , — aber

nicht in Person des Herrn Diakonus !

Pforzheim , 12. August . Kürzlich fand hier eine von den Hand -
Werkeragitatoren Krieg aus Mannheim und Schmidt aus Karlsruhe
( der dritte , H e ck n e r aus Mannheim , erkrankte und ist bereits gestor - ,
ben ) einberufene Handwerkerversanunlung statt , die indeß nur schwach
besucht war . Sofort bei der Einleitung seines Vortrages brachte Herr
Krieg ein Hoch auf den Kaiser aus , in welches aber außer einigen Po -
lizisten und Zeitungsreportern Niemand einstimmte . Der Vortrag selbst
war äußerst gehaltlos und fast wortgetreu , wie er in der Korrespondenz
aus Konstanz geschildert wurde . Die Genossen H a ß m a n n und
Dittus verlangten das Wort , was ihnen jedoch vom Vorsitzenden
verweigert wurde , da keine Debatte stattfinde . Und so ging denn die
Versammlung auseinander , ohne Debatte , ohne Resultat . Wenn es
überall so geht , so können sich die Herren Zunftschwärmer getrost schlafen
legen .

Hanau . lPaschawirthschaft . ) Wir beginnen unfern Bericht mit dem
bekannten Berliner Gassenhauer :

„Dieser Mann war Kutscher und hieß Neumann ,
Dieser Name sagt genug wohl schon .
Außerdem bezog auch dieser Naumann
Eine königliche Pen —si —on . "

Und Neumann hieß er , oder heißt — Er ! der Pascha von
Hanau , der trotz seines harmlosen Namens doch ein sehr insolenter —
nein ! ein sehr intelligenter Mann ist , denn er rettet unsere gute , liebe
Vaterstadt von der Pest der Sozialdemokratie .

Neumann ist nämlich hier am Orte wohlbestallter königlicher Polizei -
Inspektor und hat sich als solcher die Aufgabe gestellt , die Sozialdemo -
kratie , wenn auch nicht aus der Welt , so doch wenigstens hier am Orte
mit Stumpf und Stiel auszurotten . Der Herr Inspektor ist nicht der
plumpe Haudegen , wie viele seiner Kollegen , im Gegentheil , er ist mehr
Diplomat , er möchte gern in diplomatischer Weise der Sache beikommen .
Nicht mit Kerker und Strang , nicht mit Pulver und Blei , auch nicht
mit Rad und Galgen will er die Sozialdemokratie vernichten — der
Herr Inspektor hat ganz andere Mittel und zwar solche , wie sie eines
schlauen und klugen Kopfes würdig sind .

Die Prozedur ist folgende : Wir beabsichtigen irgend eine Frage öffent -
lich zu besprechen ( daß wir immer nur solche Fragen aus die Tagesord¬
nung setzten , die trotz Ausnahmezustand besprochen werde » konnten , ist
selbstverständlich ) , wir verschaffen uns eine geeignete Lokalität , wir zeigen
der Behörde die Versammlung an, der Herr Inspektor gibt uns die Be -

scheinigung , die Plakate sind mindestens schon gedruckt , kurz , Alles ist
rm besten Gange — da ! o heilige Hermandad ! just im Augenblick , wo die

Plakate angeschlagen werden sollen , kommt der Saalbesitzer und erklärt
mit dem größten Bedauern , daß er seine Lokalitäten nicht geben könne ,
eine andere Gesellschaft habe lange vor uns den Saal beansprucht rc. zc.
Kurz und gut , wir bekommen den Saal nicht , wir haben Zeitversäum -
niß , Geldverlust und Unannehmlichkeiten , und obendrein kommen wir
nicht zum Wort . So geht es uns schon seit Jahren . Wir hatten die
Herren Wirthe förmlich auf dem Zuge , doch — wie sehr wir unseren
guten Gastwirthen auch zürnten , wir zürnen ihnen nicht mehr ; sie sind
unschuldig ; der große Koulissenschieber , der die besagten Katastrophen in
Szene setzt, ist kein anderer als unser Freund Neumann , der königliche
Inspektor .

Sobald nämlich dein Herrn Inspektor eine Versammlung angezeigt
wurde , ließ derselbe den Wirth , wo die Versammlung abgehalten werden
sollte , zu sich bescheiden . Alsdann machte er ihm klar , daß solche Sachen
nur schädlich für ihn sein könnten , daß er sich alle anständigen Gäste
vertreibe , und daß ihm , wenn er nicht Ordre parire , die Konzession ent -

zogen werden könne . Der verblüffte und erschreckte Wirth hatte alsdann
nichts Eiligeres zu thun , als uns gegenüber zu erklären , daß er den
Saal nicht geben könne , und der edle Zweck war erreicht .

Dieses Spiel treibt Herr Neumann nun schon seit Jahren , ohne daß
wir mit Bestimmtheit - wußten , welches die Ursache dieser Erscheinungen
war , bis es Herr Neumann ein wenig zu toll trieb . Der Erfolg macht
kühn , — so erging es auch unserem Freunde .

Die nöthige Aufklärung gibt uns eine Affäre , welche der Gewerkschaft
der Schneider passirte . Besagte Gewerkschaft wollte in ihrem Vereins -
lokal eine öffentliche Schneiderversammlung abhalten . Die Sache verlies
wie gewöhnlich , die Versammlung wurde angezeigt , eine Bescheinigung
ausgestellt , Alles präparirt , was dazu nothwendig ist , doch es erging
den Schneidern wie früher den Sozialdemokraten , — im letzten Augenblick
schickte der Wirth eine briefliche Kündigung , die folgenderinaßen lautete :

Hanau , den l . August 1884 .
An den Vorstand

des Fachvereins der Schneider in Hanau !
Durch Verfügung des königlichen Landrathsamtes vom Heutigen

muß ich Ihnen die Mittheilung machen , daß ich von heute ab nicht
mehr in der Lage bin , Ihrem Verein resp . den Mitgliedern meine
Lokalitäten zur Verfügung zu stellen .

Achtungsvoll
C. Göbel , Gastwirth zum goldenen Rad .

Eklatanter kann wohl der Beweis nicht geliefert werden , daß es Herr
Neumann , unser Freund und Droschkenkutscher , gewesen , der bis dato
alle Wirthe eingeschüchtert und dieselben mit Konzessionsentziehung be-
droht hat .

Wem fällt nicht hier das schöne Gedicht ein vom Müller und Schorn -
steinfeger , wo man dem Müller in ' s Ohr raunte , daß der Schornstein -
feger mit seinem Schätzet heimliche Liebschaft habe , und der Müller zur
Antwort gab :

„ Und wollt Ihr , daß ich ' s glaube ,
So gebt mir ' s Schwarz auf Weiß !"

Nun , auch die Zweiselsüchtigsten unter uns haben es jetzt schwarz auf
weiß , von welcher Seite her uns die Liebesdienste erwiesen werden .
Man sieht ja auf den ersten Blick , daß hier keine „landräthliche " , son -
der » eine polizeiliche Verfügung , diktirt von dem Droschkenkutscher
Neumann , vorliegt . Und wenn der Gastwirth Göbel nur ein Tröpfchen
männliches Blut hat , so kann und darf er sich einen derartigen Ueber
griff nicht gefallen lassen .

Die Schneidergewerkschast ist keine politische Partei , sie ist gegründet
aus Grund des Roalitionsgesetzes und besteht zu Recht ; und wenn sie
eine öffentliche Schneiderversammlung in ihrem Vereinslokal abhalten
will , so hat dies mit Politik nichts zu thun , es ist also ein M i ß
brauch der Amtsbefugnisse , dessen sich der Herr Inspektor schuldig
gemacht , und hiergegen muß protestirt werden .

Da wir gerade im Zuge sind , der heiligen Hermandad den Text zu
lesen , so sei hier eines Umstandes gedacht , der tief in das Volksleben
eingreift nnd zur Demoralisirung der guten Hanauer sein Möglichstes
beiträgt : wir meinen das Polizeispitzelthum , das sich jetzt in unserer
geliebten Vaterstadt breit macht .

Früher hatte man von diesem Institute nichts gekannt , man hatte eine
Anzahl öffentlicher Diener resp . Polizeidiener , welche für die Ordnung
zu sorgen hatten . Niemand war ihnen deßhalb gram ; die Leute thaten
ihre Pflicht und damit basta . Das Volk hielt sich in freundschaftlicher
Beziehung kühl . Heute ist dies anders , heute knüpfen die ö s f e n t .

lichen Diener überall „Freundschaftsbündnisse " . Da ist hauptsächlich
ein Bursche , der das Handwerk meisterhaft versteht , mit dem Volke auf
gutem Fuße zu leben ; sein Name ist B ü h r m a n n , ein verdorbener
Schuster , der vorzog , königlich preußischer Polizeidiener
zu werden . Allgemein ist dieser Bursche als Spitzelchef bekannt , er hat
die ausgebreitetsten Bekanntschaften in gewiffcn Kreisen ; da ist keine Hure
und keine dralle Dienstmagd , mit der er nicht auf gutem Fuße stände , gleich¬
zeitig sind alle verbummelten und verkommenen Subjekte seine Dutz -
brüder , ebenso sind eine große Anzahl Laufbursche seine ausrichtigsten
„ Freunde " . Dieses Bürschchen hat schon so viel Schrecken und Jammer
in die Familien gebracht , daß er schon deßwegen verdient , an den ersten
besten Baum aufgeknüpft zu werden . Mit diesem Gesellen arbeitet unser
Herr Inspektor Neumann an dem Untergang resp . an der Ausrottung
der Sozialdemokraten . Ob es gelingen wird ? Wer alt genug wird ,
kann ' s erleben . Ein Weilchen wird ' s aber wohl noch dauern , denn vor -
läufig hat der einfachste unserer Parteigenossen mehr Intelligenz im
kleinen Finger als der Droschkenkutscher Neumann und Spitzelches
Bührmann zusammen im Kopfe . P. P. M a i n g a u e r.

Bom Rhein . Ein Beitrag zur Agitation . Vor Kurzem
hielten die Genossen von Rheinland und Westphalen einen Parteitag in
der Nähe einer größern rheinischen Stadt ab, welcher von dem besten
Geiste beseelt war .

Es waren aus 12 Wahlkreisen 18 Delegirte erschienen , welche , der

Polizei ein Schnippchen schlagend , im kühlen Schatten grüner Eichen ihre
Verhandlungen pflogen .

Nachdem von einem der Anwesenden ein ausführliches Referat über
die bevorstehenden Wahlen erstattet war , ging man zur Diskussion über .

Es wurde allgemein bedauert , daß dieser Parteitag nicht ein halbes
Jahr früher abgehalten worden sei. Es wäre in mancher Beziehung die

Agitatton sowohl wie die Organisation anders gehandhabt worden . Die

Massenkandidaturen wurden entschieden verurtheilt . Es wurde jedoch
beschlossen , für die nächste Wahl , weil sie schon vor der Thür stehe und
weil die Kandidaten schon überall aufgestellt , keine Abänderungen zu

treffen .
Für die zukünftigen Wahlen aber seien so viel wie möglich alle Doppel -

kandidaturen zu vermeiden und soweit wie möglich für Lokalkandidaten

einzutreten , um der Partei auf diese Weise neue Kräfte zuzuführen .

Auch wurde etwas Positives geschaffen , indem die Genossen zweier Orte

beauftragt wurden , einen Ausschuß zu wählen , welcher sich mit den Ver -

trauensmännern der Partei in Verbindung zu setzen hat , um die Agitation

während der Wahl zu organisiren . Ferner wurde beschlossen , in allen

Kreisen von unserer Partei Kandidaten aufzustellen . Zum Schluß
wurde noch über die Parteiverhältnisse im Allgemeinen gesprochen . Von

allen Orten hört man nur Erfreuliches , wenn es auch an manchen Orten

mit viel schwerer Arbeit verknüpft sei .
Damit hatte denn der Parteitag sein Ende erreicht . Die Anwesenden

gingen in die Stadt , wo sie sich bei einem Glas Bier noch kurze Zeit

gemüthlich unterhielten . Sie verabschiedeten sich mit dem Bewußtsein ,

für die Partei etwas Ersprießliches geleistet zu haben .
W. Mar teil .

An die Korbmacher in Deutschland .
Die Kopenhagener Korbmachergehilfen fordern eine Lohn -

erhöhung von 25 Prozent . Sollten die Meister sich dem widersetzen ,

so wird am 15. September die Arbeit niedergelegt .
Man bittet , den Zuzug fernzuhalten .

Alle arbeiterfreundlichen Blätter sind um Abdruck dieser Mittheilung

gebeten .

Partei - Archiv .

Für das Partei - Archiv gingen weiter ein :

Von N. N. : „ Die Reise in den Mond . " 1. und 2. Theil .
„ R. K. , S a l z st a d t : Statuten der Allgemeinen Deutschen Asso -

ziations - Buchdruckerei in Berlin .
Mehrere Zeitungsnummern .

„ L. in London : A. Duverger , Le parti soeialiste beige .
Dixifeme anniversaire de l ' inaurrection du 18 mars 1871 .

„ M. in Gens : 1 Karol Marx , „Kapital . " Lsg. 1.
1 „ Walka Klas . " Nr . 1 und 2.
1 „ Sprawozdanie . "
1 „ Czegoz Chca ? "
1 Dre . A. Schaefflego „Kwintessencyja socyjalizmu . "
1 „ Janck Bruzda . "
1 „ Przedswit . " Nr . 1 — 3.

„ N. N. Anklageschrift in der Anklagesache gegen Dr . phil . Albert
Dult und Genossen wegen Vergehens wider die öffentliche
Ordnung .

Mehrere Wahlaufrufe zu württembergischen Wahlen .

„ Kl. in W i n t e r t h u r : 1 Protokollbuch der International «»
Gewerksgenossenschaft der Schuhmacher in Dresden .

3 Flugblätter .
Eine Anzahl Prozeßakten .

1 „ Die Stellung der Handwerksgehilfen im Kampf um' s Dasein " .

Um weitere Einsendungen ersucht
Die Archivverwaltung .

Wir ersuchen die Genoffen , insbesondere die Vertrauensleute ,
dringend , uns bei Ausgabe von Flugblätter » » jedesmal zwei bis drei

Exemplare zuzusenden . Auch die Flugblätter der Gegner bitten wir

einzuschicken .
Wir suchen von folgenden Zeitungen Kompletexemplare oder

auch Einzelnuminern :
„ Waage " , „ Sozialpolitische Blätter " (1. und 2. Jahr -

gang ) , „ Rundschau " , „ Wähler " , „ Agitator " , „ Rothe
„ Fahne " , „ Chemnitzer Raketen " ,� „ N u ß k n a ck e r " , „ Las -
s a l l e s ch e Westentaschenzeitung " , alle Gewerk -
schaftsblätter und von den früheren Lokalblättern der Partei
alle außer jenen , die in Berlin , Leipzig , Dresden , Stuttgart und
Crimmitschau erschienen .

ZHe Archivverwattung .

Briefkasten
der Redaktion : Bogenschütze : „ D . W. " erhalten . Das

Knäblein wollen wir uns kaufen . — A. G. in H. : Einsendung erhalten .
Antwort in nächster Nummer . — H. W. Fabian in Newyork :
Auch Ihnen soll in nächster Nummer Antwort werden .

der Expedition : Cfld . : Nachricht vom 24/8 . hier . Warum kein
Bescheid über Weiteres ? — Veilchenstein : Besorgt . Wünschen aber auch
Greifbareres . — Zoroaster : Hat P. M. Sdg . erh . und gutbefunden ? -
W. H. London : Pfd . Stlg . 4 — :c. hat V b h d l g. erh . „ S . " quittirt
nur Eigenes . Bstllg . folgt . Anfrage bfl . beantw . — Fvy . : Ausschlüsse
über Schf . und dirct . bfl . fort . „ Vorwärts " zunächst nur in
erster Lsg. versandtfertig . — Kstle . : Für Weit , gesorgt . — Stbrq . :
Mk. 70 Abon . Juni und Juli und MI. 38 35 alter Rest p. H. gebucht
Bfl . Weit . — H. Ntzsche Newyork : Fr . 10125 ( Doll . 20 — ) erh . Abon .
lt . Bf . vom 9. ds . gebucht . H. belastet . Neuestes »c. nach Wunsch besgt
— Spbg . P. : Bf . vom 22 8. erh . u. beantw . Alles geordnet . Proq . ichon
unterwegs . Weit , hoffentlich jetzt dort . — Pickelhaube : Btr . Annonce
N. betrifft nur die Schweiz . — Ein Rother St . : Mk. 4 30 Abon .
1. August bis Ende Okt . f. d. Neuen erh . — H. Bzo . Winterthur : Fr .
1 30 pr . Wfd . dkd. gutgeb . — E. L. Nbg . : Mk. 4 30 Ab. 3. Qu . erh.
— B. I - VI . : Mk. 200 — lt . Avis gutgeb . Bstllg . kommt . — Höring :
Jetzt kapirt . St . kommt mit 35. Hierher wird er kaum gebraucht
werden . — T. v. M. : Mk. 72 — Ab. 2. Qu . erh . Bf . v. 23. v. M.
wurde sofort , ebenso aber Sdg . v. 20/5 . unter ganz ausdrück -
lich er Reklamation für unbillig Gekürztes beantw . �
Winterthur : Fr . 10 — f. d. streikenden Crinimitschauer dkd. erh . und
besorgt . — Dtschr . Ver . Vevey : Fr . 8 — pr . Wfd . dkd. erh . — Ro-
land : Mk. 50 — i Cto . Adr . geordn . und notirt . Prompteste Nachrichten
nunmehr unerläßlich ! — Sttllvergnügt : Mk. 100 — h Cto . Ab.
»c. erh . Bstllg . folgt . Adr . abgelöst . — L. M. Hflde . : Mk. 4 30 Ab. 3.
Qu . erh . — I . G. Kgbg. : Mk. 8 30 Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Roth '
bart : Mk. 100 — i Cto . Ab. »c. und Archivalien dkd. erh . Weit , wird
besorgt . — Feuerländer : Mk. 50 — f. Schft . erh . Kf. hier . Adr . notirt .
Bstllg . fort . — Von 5 Hottinger Rothen : Fr . 5 — pr . Ufb . dkd. erh.
— Paris : Fr . 16 — von den deutschen Genossen gesammelt f . d. Crinu
mitschauer Streikenden dkd. erh . und besorgt . — P. D. Alexdr . : Fr.
5 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Simson : Mk. 150 — ä Cto . Ab. »c.
erh . Bf . erw . — Clautus : Adr . notirt . Beilage abgegeben . Bfl . Weit .
— Unverzagt C. : Mehrbestellung notirt . Auszug am 26/8 abgegangen .
Juli in 32 quitttrt . Druckfehler ( Juni statt Juli ) und Namensweglassung
dem Setzeiteufel zu belasten . — Mathilde : Hsch. benachrichtigt durch
Freundeshand . Sehnsuchtstillendes Mittel bfl . empfohlen . Beides am
26/8 . — - h. : Pr . April sind 90 , pr . Mai u . Juni 85 Expl . fest bestellt ,
daher Mk. 10 50 inehr zu zahlen . Mk. 32 20 B. gutgebr . Weiteres er-
ivartend . — Dreifuß in L. : Mk. 58 40 pr . Ab. 3. Qu . u. Schft . erh.
Ggr . ist mit Mk. 12 60 gutgeb . Erwartetes war unterwegs . Adr . vorgein -
- v. H. W. M. : Mk. 3 20 Ab. - Rest 3. Qu . erh . - K. G. G. : Mb
1 — Ab. Sept . erh . — Morgenroth N. : Bstllg . an x fort . Weiteres
beachtet . Bfl . am 26/8 . betr . Flgbl . — - b- dr . Mch , : Bf . erh . Innere
Adr . weglassen . Das Andere unterwegs . Grüße !

Anzeigen .
Bastiat - Schutze !

Schon längst wurde von Seiten der Parteigenossen die Neubeschaffung
von in Deutschland vergriffenen Schriften

Ferdinand Lassalle ' s
angestrebt . Wir sind nunmehr in der Lage , das w i ch t i g st e , seii
1878 vollständig aus dem Vertrieb verschwundene Lassalle ' sche Buch :

Kerr ZZakiat - Schttlze von Delitzsch ,
der ökonomische Julian ,

oder

Kapital nnd Arbeit

neu zu offeriren . Preis im Buchhandel 1 Mk. — Fr . 1 25. Für Partei¬
genossen , welche Partien zum Wiederverkauf beziehen , e r '

heblich billiger .
Bestellungen wolle man entweder an uns direkt oder an eine de»

bekannten Vertranensadressen in Deutschland , an letztere per ein -
geschriebenen Brief , richten .

Expedition des Soztakdcmokrat . Pokksbuchhandkung .

Kottingen - Zürich .

Billige Schriften .
Der Unterzeichnete wünscht sein fast vollständiges Lager sozialistisches

Schriften in deutscher und englischer Sprache zum Kostenpreis (Zürich)
zu verkaufen . Einzeln oder im Ganzen .

Personen oder Sektionen , welche darauf reflektiren , wollen sich wende »
an 1/4

[ 2. 00 ] Herrmau « Ritzschc , 548 , 9. Ave , New - Dork City .

Durch die Bolksbuchhandl » t » » g , sowie die Expedition des
Sozialdeinokrat in Hottingen - Zürich sind zu beziehen :

MC DRITTE AUFLAGE .

Für London und England
abonnirt man auf

„ Sozialdemokrat " und „ Meue Welt "
bei H. Rackotv , 35 Charlotte Street , Fitzroy Square

London W.

„ Sozialdemokrat " 2 Sh . „ Neue Welt " 2 Sh . 6 Pence pro Quartal
frei ins Haus .

Ein Rest „ Neue Welt - Kalender " pro 1884 4 Pence pro Stück .

Alle sozialistische und andere Schriften auf Bestellung .

Die Iran
in der Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft .

Bon

« . Bebel .

Preis : Bei Bezug von mindestens 5 Exemplaren M. 1. 50 ( Fr . 1,90)
Einzeln Mk. 2, — ( Fr . 2,50 ) .

Im Berlage der Volksbuchhandlung HottingewZürich ist soeben erschiene »
und durch Unterzeichnete zu beziehen :

Vorwärts !
Kine Sammlung von Hedichten für das arbeitende Molk -

Heft 1.

Vollständigste Gedichtsammlung sozialdemokratischer Te » lden

Enthaltend die besten revolutionären Gedichte von Iferd . Areitigrath ,
Kerwegh , Keine , Shelley , Weerth , der deutschen , französische »

[ und englischen Arbeiterdichter und vieler Anderen .

Vorwärts !
[ ' ' erscheint in fünf Lieferungen ä 50 Cts . ----- 40 Pfg .

Porto extra !

Der letzten Lieferung werden außer einem vollständigen Jnhaltsver -

zeichniß kurze biographische Nottzen über alle in dieser Gedichtsammlung

genannten Dichter bringen .

Bei Partienbezug hoher Rabatt .

ExpeeUtlem des „ Sozialdemokrat " !
und

Volksbnehhandlnng Hottlngcn - Zar Ich .

C«tsri | crWe Smotz- nschaftibuchdruSerei H- ttmg - n. Zttrt ».
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